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Die nachſtebenden Beſtimmungen des Geſetzes über die Preſſe vom 17ten 


März d. J. fin? bisher faſt gar nicht, oder doch nicht vollſtändig in der hieſigen 
Provinz beachtet worden: 
Auf jeder Druckſchriſt muß am Schluſſe der Name und Wohnort des 
Druckers, auf jedem mechaniſch vervielfältigten Bildwerke am Fuße 
der Name und Wohnort desjenigen, der die Vervielfältigung bewirkt 
hat, angegeben werden. 

Außerdem muß auf der Schrift oder dem Bildwerke, wenn ſie, es 
ſei mit oder ohne Uebertragung des Verlagsrechts durch den Buch⸗ oder 
Kunſthandel verbreitet werden ſollen, der Name und Wohnort der mit 
der Verbreitung beauftragten Handlung genannt ſeyn. 

Der Verleger einer nicht periodiſchen Druckſchrift, ſo wie derjenige, 
in deſſen Kommiſſton eine nicht periodiſche Druckſchrift erſcheint, inglei⸗ 
chen derjenige, welcher eine ſolche Schriſt, ohne ſie in Kommiſſion zu 
geben, im Selbſtverlage erſcheinen läßt, iſt verpflichtet, zugleich mit der 
Herausgabe des Werkes eine ſchriftliche Anzeige, welche den Titel des 
Werkes enthalten muß, bei der Orts⸗ Polizeibehörde einzureichen, auch 
derſelben auf Verlangen ein Exemplar der Druckſchriſt vorzulegen. 

Am Ende jedes Stückes einer Zeitſchrift iſt der Herausgeber, ſo wie 


der Verleger, wenn dieſer vom Herausgeber verſchieden iſt, und der 


Drucker namhaft zu machen. 


Da Verletzungen gegen dieſe Vorſchriſt nach $. 6. des Geſetzes mit Geld⸗ 


bufe von 5 bis 100 Rihlr., oder mit verhältnißmähiger Geſängnißſtrafe geahn⸗ 
det werden, fo finde ich mich im Intereſſe der Betheiligten, und um dieſelben 
vor Schaden zu wahren, veranlaßt, auf dieſe geſetzlichen Vorſchriften aufmerk⸗ 
ſam zu machen. Poſen, den 27. Juni 1848. 

Der Ober⸗Präſtdent des Großherzogthums. Poſen. v. Beurmann. 


Bekanntmachung. 5 

In der am Sten Juli. d. J. ſtattfindenden öffentlichen Sitzung der Stadt⸗ 
verordneten, in welcher auch die Einführung der in dieſem Jahre erwählten 
Stadtverordneten erfolgen wird, werden nachſtehend verzeichnete Gegenſtände zur 
Berathung gelangen: 1) betreffend die Wahl der Deputirten zur Einſchätzung 
des ſteuerpflichtigen Einkommens; 2) der Antrag auf Emanirung eines dreijäh⸗ 
rigen Moratorii; 3) die Inſtandſetzung eines Brunnens im Thereſienkloſter; 
4) die Wahl eines Deputirten zur Servisdeputation; 5) die Wahl eines Depu⸗ 
tirten zur Reviſton des Grund⸗Steuer⸗Kataſters; 6) die Reviſion der Gebühren⸗ 
und Sportel⸗Kaſſen⸗Rechnung pro 1847; 7) perſönliche Angelegenheiten. 

Der Vorſteher Knorr. 


Inland. 


Berlin, den 30. Juni. Des Königs Majeftät haben dem Kalſerlich Bra: 
üliauiſchen Brigade⸗General, Paulo Barboza da Silva am 24. d. M. im 
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Schlofe Sansſouci eine Privat-Aubienz zu erteilen und aus deſſen Händen das 
Schreiben feines Souveratns entgegenzunehmen gerupe, weburch berſelbe als Kai. 


ſerlich Braſilianiſcher außerordentlicher Geſandter und bevollmaͤchtigter Minſſter am 
hieſigen Hofe beglaubigt worden iſt. 

Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt geruht: Dem Steuer⸗Juſpektor 
Blankenburg in Berlin den Rothen Adler⸗Orden vierter Klaſſe; ſo wie dem 
Chef der Schützengilde in Prettin, Oekonomen Boeckner, und dem Ober-Lan⸗ 
desgerichts⸗Erekutor Karl Friedrich Fuchs in Stettin das Allgemeine Ehrenzeichen; 

Dem Polizei⸗Präſidenten von Miuutoli den Rang eines Rathes erſter 
Klaſſe zu verleihen; den Geheimen Kanzlei-Juſpektor des Juſtiz-Miniſteriums, 
Rummelſpacher, zum Kanzlei-Rath zu ernennen; dem bisherigen Bürger⸗ 
meiſter Otto zu Wrietzen den Titel als Kommiſſions⸗Rath; und dem Provinzial⸗ 
Steuerkaſſen-Rendanten Nicky in Breslau den Dienſt- Charakter als Rechnungs⸗ 
Rath zu verleihen. 


Poſen, den 1. Juli. Die Wetterwolken, die ſo bedrohlich am vaterländi⸗ 
ſchen Himmel ſich zuſammengezogen hatten, und jeden Augenblick mit furchtbarem 
Zuſammenſtoß drohten, ſcheinen ſich zerſtreuen zu wollen, wenn überhaupt noch 
ein Ausbruch zu vermeiden iſt, auf den ſich Alles auf dieſe Tage vorbereitet hielt. 
Wenigſtens leuchtet der Tag an manchen Stellen unſeres politiſchen Horizonts 
wieder durch, und berechtigt den, der alle Hoffnung noch nicht aufgegeben hat, zu 
der Meinung, es werde das Licht ſiegen. 

Trüber faſt, als die Lage Deutſchlands in den letzten Wochen ſich geſtaltet 
hatte, konnte dieſelbe nicht werden, denn wirklich ſah es aus, als ſtaͤnden wir am 
Rande des Verderbens, und als wolle der Eigenwille, die Uneinigkeit, der Zwie⸗ 
ſpalt und die Geſetzloſigkeit uns ſyſtematiſch zur förmlichen Aufloͤſung der Geſell⸗ 
ſchaft führen. i 

Wir haben unfern Leſern vielfältig die erklaͤrlichen Urſachen dieſes Zuſtandes 
vorgeführt: die bisher verdeckten Wunden, die das alte Syſtem dem Gemeinweſen 
geſchlagen hatte, lagen plotzlich offen da, und ein Theil derer, die heilen wollten, 
wählte das Mittel der Vernichtung des ganzen Körpers; nur nach vollſtändiger 
Zerſtöͤrung alles Ueberkommenen, nach Löfung aller Bande, wähnten unſere äußerſten 
Linken einen ſtaatlichen Neubau aafführen zu können. Wir hatten aber immer 
noch nicht die Hoffnung aufgegeben, daß über Alles die Einſicht ſiegen würde, 


ſelbſt dann, wenn man planmäßig an ihre Stelle die Herrſchaft der Unvernunft 
würde ſetzen wollen. 


Sonntag den 2. Juli. 


Es kam in dieſem Gewirre vor Allem darauf an, daß die rechtlichen Ge⸗ 
walten in Deutſchland zum Bewußtſein ihrer Aufgabe und zur inneren Kräftigung 
gelangten, daß fie die ſchlaffen, ihren Händen förmlich entglittenen Zügel, wieder 
anzögen, daß der Anarchie gegenüber das Geſetz ſeine Herrſchaft begönne, und es 
war dann wahrſcheinlich, daß alle Beſſergeſiunten, denen der Anhalt fehlte, ſich raſch 
um die Fahne der Ordnung ſchaaren würden, und alle die, denen der Muth der 
Meinung und das Bewußtſein der Pflicht mangelt, das geſammte Pfahlbürgerthum, 
das die Gränel der Geſetzloſigkeit ohne Widerſtand über ſich hatte hereinbrechen 
laſſen, ſich dahin wenden wurde, wo mit Energie Folgeleiſtung gefordert wird. 

Und es ſcheint nach den neueſten Mittheilungen, als habe namentlich in Ber⸗ 
lin ein ſolcher Umſchwung ſtattgefunden. Die neue Verwaltung entwickelt That⸗ 
kraft und redlichen Willen, und wenn fie ſich auf eine zahlreiche Majorität der 
Kammer wird ſtützen können, gelingt es ihr vielleicht noch den Boden zu befeſtigen, 
der in faft unglaublichem Grade in der jüngſten Zeit unterwühlt worden ift. Frei⸗ 
lich wird die Berliner conſtituirende Verſammlung eine andere als die bisherige 
Haltung annehmen müſſen: jenes ungeſchichtete Durcheinander der Parteien, die 
Zerſahrenheit der Meinungen, das Verſchwimmen der Auſichten, die parlamenta⸗ 
riſche Taktloſigkeit, die Koterieen in den einzelnen Seiten des Hauſes und die das 
durch herbeigeführte Unzuverläſſigkeit der Abſtimmungen müßte endlich aufhören 
und einer regelmäßigen Parteiſtellung Platz machen. Hoffen wir, daß dies neue 
Cabinet durch Unterſtützung der in die Kammer übergegangenen Mitglieder des 
früheren im Stande ſein wird, dieſe Sonderung zu bewirken, und daß dann einer 
kompakten Majorität gegenüber die Ranke der Ultra's ohne Erfolg bleiben werden. 

Wichtiger iſt das, was im Frankfurter Parlament ſich vorbereitet. Die Frage 
wegen Bildung der Centralgewalt hat die Parteien hier zur nothwendigen Stellung 
gegen einander gebracht, und was noch mehr, es hat ich auch bald eine Verſoͤh⸗ 
nung der Auſichten gefunden, die in großen entſcheidenden Momenten den Einzel- 
nen ganz vor den Forderungen der Allgemeinheit zurücktreten läßt. Man darf es 
der Linken in Frankfurt nachrühmen, daß ſie mit Aufopferung ihrer Tendenzen bei 
dieſer Gelegenheit nur die Noth des Vaterlandes im Auge gehabt, und lieber, in⸗ 
dem ſie ſich der Wahl eines Reichsverweſers hinneigte, dieſe Wahl durch ihren 
Beitritt ſichern wollte, als daß ſie auf Seiten der Minderheit ſtehend, dadurch das 
unangenehme Beiſpiel zweier an Zahl faft gleicher feindlicher Parteien gegeben hätte. 
Begrüßen wir in dem Umſtande die erſten Zeichen der Rückkehr der Ordnung; 
geben wir uns nächſtens wieder der Hoffnung auf eine glückliche Löſung unſerer 
großen Angelegenheiten hin, einer Hoffnung, die jüngft ganz zu ſchwinden drohte. 

n Poſen, den J. Juli. ( Fortſetzung der Denkſchrift.] Dieſen unberech⸗ 
tigten Polnischen Demonſtrationen konnte die Deutſche Bevölkerung nicht gleich⸗ 
geltig züſchen, zumal „das Königl. Patent vom 18. März den bisher von der 
ſtaatlichen Vereinigung Deutſchlands ausgeſchloſſenen Provinzen des Königreichs 
verkündigt hatte, daß von Seiten des Staatsoberhaupts ihrer Aufnahme in den 
Bund nichts entgegenſtände.“ 

„Faſt gleichzeitig erhob ſich im Netzdiſtrikt, in den Theilen Weſtpreußens, 
wo das Treiben der Polniſchen Ugitatoren Zweifel an dem Beſtand der Deut⸗ 
ſchen Ordnung angeregt hatte, und in den Landſchaſten des Poſener Regierungs⸗ 
bezirks mit überwiegend Deutſcher Bevölkerung die Forderung der Deut⸗ 
ſchen, von der nationalzpoln. Reorganifation ausgenommen und dem Deuts 
ſchen Bunde einverleibt zu werden. Mit wenigen Ausnahmen ſprach ſich in 
ſämmtlichen Petitionen der Deutſchen jener Grenzmarken die vollſte Anerkenung 
einer Berechtigung Polniſcher Nationalität und die wärmſte Theilnahme für die 
Befreiung Polens aus, aber in allen ohne Ausnahme auch das ausgeprägteſte 
Deutſche Nationalbewußtſein und die glühendſte Liebe für das große Vaterland, 
für deſſen mächtigere und freiere Geſtaltung die Monſterpetition der Einwohner 
Weſtpreußens und der Deutſchen Theile des Großh. Poſen an den zweiten Ver⸗ 
einigten Landtag vom 28. März u. A. fagt: „In einer Zeit, wo alle Völker den 
„Drang nach Freiheit fühlen, wo alle Nationalitäten in jugendlicher Kraft her⸗ 
„vortreten, um ihre Selbſtſtändigkeit zu erringen, kann es gewiß auch den Por 
„len nicht verdacht werden, wenn fie Hoffnungen und Wünſche für eine Neger 
„neration ihres Vaterlandes hegen und dieſe zu verwirklichen ſuchen. Am aller- 
„wenigſten können Deutſche, die ſich ſelbſt eines erwachten Nationalgefühls er 
„freuen, dieſem Streben feindlich entgegentreten. Es kann daher nicht davon 
„die Rede fein, Polen Deutſchland zu inkorporiren und die Polen zu Deut ſchen 
„zu machen, aber mit demſelben Rechte wollen wir Deutſche uns nicht Polen 
„einverleiben und von Deutſchland ausſchließen laſſen. Es läßt er treit 
„daher nicht durch Vermittelung, ſondern nur durch Trennuns öſen; durch 
„eine Trennung, die, abgeſehen von adminiſtrativen Bezichungen vor allem in 
„einer verſchiedenartigen Feſtſtellung der Verhältniſſe der einzelnen Theile der 
„Provinzen zu Deutſchland beſtehen muß. Es iſt dies eine Frage, die nicht 
„nach Sympathien, ſondern nach dem Grundſatz der Gerechtigkeit entſchieden 
„werden muß. Die Gerechtigkeit aber verlangt, daß Jedem das 
„Seine werde: die Erde iſt neutral, der Boden eines Landes iſt weder Pol⸗ 
„niſch noch Deutſch, nur die Bewohner geben ibn! den Charakter der Nationa⸗ 
„lität. Ganz Weſtpreußen, der ſogenannte Netzdiſtrikt des Bromberger Des 
„partements, alle Kreiſe, die an die Mark und Schleſten grenzen, find theils 
„ausſchließlich, theils zu mehr als zwei Drittheien von Deutſchen bewohnt, und 
„nur in dem vormals ſüdpreußiſchen Theile der Provinz iſt die Zahl der 
„Polniſchen Einwohner überwiegend geblieben.“ Und am Schluſſe: „Sehen 
„Sie ſich um in den Städten dieſer Kreiſe; auf Rathhäufern und Thürmen 
„weht die ſchwarz⸗roth⸗goldene Fahne neben der Preußiſchen weit in das Land 
„hinein; ſie ſind nicht von Behörden aufgeſteckt, das Volk hat ſie mit Jubel 
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„durch die Straßen getragen und aufgepflanzt als ein ſichtbares Zeugniß feines 
„feſten Willens, Deutſchen Sitten und Deutſchem Namen treu zu bleiben, 
„Gehen Sie durch Städte und Dörfer, auf allen Gütern ſehen Sie die Deut⸗ 
„ſche Trikolore, überall finden fie bewaffnete Bürger und Bauern, zuſammen⸗ 
„geſchaart zur Vertheidigung ihrer Rechte als Streiter für die Grenzmarken 
„Daukſchlands. Die Sache iſt hiernach durch die That entſchieden, ent⸗ 
„ſcheiden Sie dieſelbe durch den Ausſpruch des Rechts. Es handelt ſich nur 
„um unfer Recht an Deutſchland und um Deutſchlands Recht an 
‚uns Es handelt ſich für uns um das, was alle Menſchen für das höchſte 
„Gut halten, um unſer Volksthum und ein Vaterland. Schließen Sie 
„uns daher ein in die große Deutſche Familie, erklären Sie feierlich, daß auch 
„Weſipreußen, der Regzediſtrikt und alle Deutſche Kreiſe der Provinz Poſen 
„dem Deutſchen Bunde angehören, denn ſoweit die Deutſche Zunge klingt, ſoll 
„auch das große und einige Deutſchland reichen.“ — „Nein, weder Polen⸗ 
„noch Rufſenthum,“ ſagt eine Petition von 4000 Einwohnern des Kreiſes 
„Wirſitz, „gewinne je hier die Oberhand, ſo lange noch ein Preu⸗ 
„tiſcher Degen fechten, ein Deutſches Herz ſchlagen wird.“ 
Aehnliche, ebenſo energiſche wie wahrhaft patriotiſche Petitionen erfolgten 
mehrmals von 1260 Grundbeſitzern und der Stadtbevölkerung des Meſeritzer 
Kreiſes, wiederholt aus dem Nezdiſtrikt, aus dem Frauſtädtiſchen, endlich „ſtellte 
in Uebereinſtimmung mit den in einer großen Reihe von Petitionen der Bethei⸗ 
ligten ausgeſprochenen Begehren, das Deutſche National-Comité zu Poſen den 
n Antrag auf Feſiſezung einer Demarkationslinie zwiſchen den über⸗ 
wiegend Deutſchen Landſchaften des Großherzogthums Poſen, zu welchen letztern 
aber unausbleiblich die Stadt und Feſtung Poſen zu gehören habe,“ 

Die Deputalion des Netzdiſtrikts hatte in ihrer Monſterbittſchriſt am 28. 
März darauf gedrungen, daß das Minifterium die ſofortige Einverleibung des 
Netzdiſtrikts in Deutſchlaud ausſpreche; als der Miniſter des Innern erklärte, daß 
„abgeſehen von Petitionen anderer Kreiſe, über eine fo hochwichtige Staatsmaaß⸗ 
regel nicht ſo leicht beſchloſſen und keinenfalls eine ſofortige definitive Zuſage 
ertheilt werden könne,“ erwiderte die Deputation am 29. März: „Wir haben 
„unſern Antrag genau und ſorgfältig erwogen und erklären demgemäß: des Kö⸗ 
„nigs Majeſtät haben den Abgeordneten Polniſcher Nationalität auf den einfach 
„ausgeſprochenen Wunſch derſelben ein Comité zur Reorganiſation dieſer Na⸗ 
„tonalität zu bilden geſtattet. Wir erkennen die Gerechtigkeit dieſer Maaßregel 
„an, fordern aber für die in den urſprünglich nicht zu Polen gehörenden, ſpä⸗ 
„terhin dazu gelegten Kreiſen des Netzdiſtrikts wohnende, faſt ausschließlich Deut⸗ 
„ſche Bevölkerung die gleiche Gerechligkeit und halten uns überzeugt, dah dieſe 
„nur dann vollſtändig gewährt werde, wenn dieſe Kreiſe gänzlich vom Großher⸗ 
„zogthum Poſen getrennt werden. Wenn aber Ew. Exzellenz bei dieſer Bitte 
„einigermaßen bedenklich ſchienen, fo, erklären wir unſererſeits, daß wir die Utz 
„berzeugung nicht gewinnen können, wie die Reorganiſation der Polniſchen Na⸗ 
„tionalikät des Großherzogthums Poſen ein Akt von geringerer politiſcher Wich⸗ 
„tigkeit ſei, als derjenige Akt der Gerechtigkeit, durch welchen vier Kreiſen des 
„Großherzogthums ihre urſprüngliche und faktiſch beſtehende Deutſche Nationa⸗ 
„lität gewahrt werde. Wir müſſen vielmehr der Anſicht ſein, daß unſerer Pe⸗ 
„tition nicht das gerechte Fundament, ſondern nur die zwingende Gewalt des 
„Augenb icks in den Augen des Gouvernements fehle, aber dieſe Gewalt iſt un⸗ 
„läugbar in vollem Maaße vorhanden. Wir laufen Gefahr beim Nichtergrei⸗ 
„fen ſchleuniger Maaßregeln unſere Deutſche Nationalität unterdrückt zu ſehen. 
„Außerdem reihet ſich der Gewalt des Augenblicks die Macht der öffentlichen 
„Meinung an, welche ebenſo wie bei Schleswig⸗Holſtein, ſo bei uns die Wah⸗ 
„rung Deutſcher Nationalität auf das Eutſchiedenſte fordern wird. Dennoch 
„wollen wir bei aller Gerechtigkeit unſerer eigenen Sache, die gleichzeitig dem 
„Deutschen Vaterlaude an der gefährdeten öſtlichen Grenze 200,000 treue Bür⸗ 
„ger erhält, die Mühen und Sorgen, womit die Regierung in ſa creignipſchme- 
„rer Zeit zu kämpfen hat, nicht vermehren. Wir wollen für den Augenblick, 
„aber auch nur für den Augenblick, von einem definitiven administrativen Anz 
„ſchluß an die Provinz Preußen abſtehen, und uns unſere desfalſigen weiteren 
„Anträge vorbehalten. Wir fordern aber von der Regierung Seiner Mafeſtät, 
„daß den Bewohnern des Retzdiſtrikts und vorzugswelſe denen der vier Kreife 
„Bromberg, Wirfig, Chodzicſen, Czarnikau, in Form einer Königlichen Kabi⸗ 
„netsordre die beſtimmteſte Zuſage gegeben werde, daß keine derjenigen Maaß⸗ 
„regeln, welche bei der beabſichtigten Reorganiſation der Polniſchen Nationali⸗ 
„tät etwa ergriffen werden möchten, auf irgend einen dieſer Kreiſe ausgedehnt 
„und daß ein Truppenkorps in dieſen Kreiſen aufgeſtellt werde, damit wir mit 
„demſelben vereint, und mit den Waffen in der Hand, erforderlichen Falls den 
„Juhalt dieſer Königlichen Ordre aufrecht erhalten können. Sollte die Regie⸗ 
„rung Seiner Majeſtät hierauf nicht eingehen, ſo müſſen wir uns mit unſerer 
„gerechten und nationalen Sache an die Preußiſche National⸗Vertretung, an das 
„Deutſche Parlament, an die ganze Deutſche Nation wenden und machen die 
„Regierung für alles inzwiſchen unnütz vergoſſene Blut verantwortlich. Wir 
„erklären, daß obwohl wir dem Könige unſerm Herrn unerſchütterlich treu und 
„gehorſam ſind, wir doch lieber unſer Leben verlieren, als uns Juſtitutionen auf⸗ 
„drängen laſſen wollen, welche unſere Nationalität vernichten würden, Schlieb⸗ 
„lich faſſen wir unſer ganzes Streben in den wenigen Worten zuſammen: 
„„Deutſche Männer aus einem Deutſchen Lande, Unterthanen eines Deutſchen 
„„Fürſien bitten am Throne um Erhaltung ihrer Nationalität.“ 

Die Denkſchrift fährt fort: ö 

b „Die Regierung des Königs konnte dieſen Anträgen für den Augenblick 

nicht Gehör geben. Elne nationale Reorganiſation des Großh. Poſen war durch 
Königliches Wort verheißen. Sie ſollte der Polniſchen Nationalität zum vol⸗ 
len Rechte in dieſem Landestheil verhelfen. Führte dies Reorganiſixen im na⸗ 
tionalen Sinne zu einer Scheidung der Nationalitaten innerhalb der Gren⸗ 
zen der Provinz, ſtellte ſich's heraus, dah ein unverholenes Anerkenntniß voller 
Berechtigung ſowohl des Polenthums als des Deutſchthums mit der Fortdauer 
des 1 19 geſtifteten Provinzialverbandes nicht verträglich ſei, dann mochte der 
letztere gelöſt werden, dann war dies ſogar eine Maaßnahme nationaler Reor⸗ 
ganiſation. a 

Aber es lagen zahlreiche Bütſchriſten aus den verſchiedenſten Kreiſen au⸗ 
ßerhalb des Netzdiſtrikts vor, 
Deutſchen Bund und Ausſchließung von der Polniſch⸗nationalen Umgeſtaltung 
ausſprachen. Eine beſtimmte Scheidelinie zwiſchen dieſen Landſchaften und 
den übrigen war noch nicht unzweifelhaft erſichtlich; ſie war nicht zu dekreti⸗ 
ren, fie mußte durch fortgefegte Kundgebung des Volksbewuß ſeins ſich naher 


welche denſelben Antrag um Aufnahme in den 


herausſtellen. Es mußte eine beſonders dri e 

welche die Trennung Er Abe Wr „ 
gebot; es mußte Gefahr im Verzuge fein. Ehe dieſer Fall eintrat, genügte der 
ausgeſprochene Wille, der bei einer Deutſchen Regierung übrigens vorauszu⸗ 
fegen war, daß die Forderungen der Deutſchen uicht minder als die der Polen 
Berückſichtigung finden würden.“ (Fortſetzung folgt.) 

* Poſen, den 30. Junl. Es liegt uns ein Schreiben eines zuperläſſigen 
im Königreich Polen wohnenden Mannes vor, in dem ſich derſelbe durchaus 8. 
gegen ausſpricht, als beabſichtigte man ruſſiſcher Seits ein Ueberſchreiten der dies⸗ 
ſeitigen oder öſterreichiſchen Grenzen. Allerdings find die ins Koͤnigreich Polen 
gezogenen Truppen bedeutend, indeß liegt auch nicht ein Anzeichen vor, daß die⸗ 
ſelben für jetzt eine Diverſion gegen das dieſſeltige Gebiet zu machen beabſichtigten. 
So viel ſteht feit, daß Rußland ſich rüſtet, wie aber der Coxreſpondent richtig bes 
merkt, folgt es ja nur hierin allen übrigen Mächten, die mehr oder weniger in der 
Nothwendigkeit ſich befinden, für alle Eventualitäten ein ſchlagfertiges Heer bereit 
zu halten. Die unumwundenen Erklärungen der Miniſter in Berlin ſprechen 
durchaus keine Beſorgniß vor einer ruſſiſchen Invaſſon aus, und ſtellen jede bezuͤg⸗ 
liche Note in Abrede, die dem Kabinet deshalb zugekommen ſein ſollte Blickt 
man auf das, was in der Moldau und Wallachei zu Gunſten Rußlauds ſich vor⸗ 
bereitet, und wie dort nur noch ein Schlag nothwendig iſt, um die norbifche Herr⸗ 
ſchaft in den Donaufürſteuthümern für immer zu ſichein, fo wird man der Anſicht 
eher Recht geben, daß die Hüftungen an der Weſtgreuze auch dazu dienen ſollen 
die Auſmerkſamkeit von der Stelle wegzulenken, wo fie der ruſſiſchen Politik ſcha⸗ 
den könnte. Hierüber bemerkt die Dtſch. Allg. Ztg.: „Beilänfig gefagt, gehö⸗ 
ren die zahlreichen neueſten Gerüchte von unmittelbar gegen Preußen krohender 
ruſſiſcher Kriegsgefahr trüben Quellen an, und ſollen theils die Aufregung und 
Creditloſigkeit in Deutſchland erhalten, theils zu Schritten verleiten, die den Krieg ; 
provociren müßten. Alle zuverläffigen Nachrichten, beſonders auch die Handels⸗ 
briefe beſtätigen, daß Rußland zwar zum Kriege bereit iſt, aber den Frieden will, 
wenigſtens jetzt noch abwartet und, wenn es von den ungeheuern Streitmaſſen, die 
es aufgehaͤuft, Gebrauch machen ſollte, dieſe wahrſcheinlich in ſüdlicher Direktion 
verwenden, nicht aber gleichzeitig in Poſen und Schleſien operiren würde, wenn es 
nicht gewaltſam dorthin gezogen wird.“ Und die Dentfche (Gerviuus⸗ Zeitung) i 
fügt ſehr richtig über die Verhältuiſſe in Poſen hinzu: „Alle Unterrichteten ſüm⸗ 
men darin überein, daß, obgleich die ruſſiſche Militairmacht in Polen größer iſt, 
als man hier und da glauben macht, und täglich an Zahl und Umfang wächft, man 
dort nicht daran denke, im gegenwärtigen Augenblicke loszuſchlagen. Bleibt die 
Reorganiſation auf den Theil beſchräukt, den die letzte vom General v. Pfuel 
als definitiv bezeichnete Demarkatiouslinie beſtimmt, bleibt alſo die Feſtung Poſen 
in deutſchen Händen und der unruhige Geiſt der Polen durch die deutſche Gegen⸗ 
wirkung gedämpft, fo mag Rußland ſorgloſer dazu ſehen; und wer den ruſſiſchen 
Krieg vermieden ſehen will, würde daher ſchon darum die Abſichten der preußiſchen 
Regierung in Poſen eifrig unterſtützen müſſen. Allein Rußland ſieht es nicht für 
verbürgt an, daß die Reorganiſation in dieſer Weiſe beſchränkt bleiben werde. N Gs 
kennt die traurige Lage des preußiſchen Landes zu gut, es weiß zu gut, wie in 
Deutjchlaud von einer mächtigen und populären Partei der Eredit alles Regiments, 
und des preußiſchen beſonders, meihodiſch zu Grunde gerichtet wird, es ſieht die 
Anarchie wachſen, die Lähmung aller ordnenden und zuſammenhaltenden Kräfte zu⸗ 
nehmen, es kann vorausſehen, daß ein Miniſterium nach dem andern in Berlin 
ſich aufreiben, zuletzt der König zur Reſiguation ſich entſchließen wird, es kann er⸗ 
warten, daß in der steigenden Verwirrung die polniſche Erbitterung und Uube⸗ 
dachtſamkeit noch ein Mal eine Erhebung herbeiführt; dieſer Moment der allge⸗ 
meinen Schwäche und Zerriſſenheit, in dem ihm in Polen noch ein Mal ein naͤhe⸗ 
rer Anlaß geboten würde, wird der ſein, den ſich Rußland zum Zuſchlagen auser⸗ 
ſehen hat.“ Deutſchland möge die Wahrheit des letzten Ausſpruchs beherzigen. N 

Meſeritz, den 20. Juni. In einer Zeit, wo die Souverainetäl 
des Volt's ſich als leitendes Prinzip geltend machen will, iſt es, unſeres Das 
fürhaltens, die kraſſeſte Inconſequenz, die Nothwendigkeit einer erſten Kam⸗ 
8 ee jeder Urwähler fittl 

S ni eder Urwähler ſittli i iti if i 
Wahlen durch Meret eee 8 
hervorgegangene Kammer für die Zweckmäßigkeit ihrer Beſchlüſſe nicht die noth⸗ 
wendige Garantie. Und dieſe iſt am wenigſten gegeben, wenn politiſche Gäh⸗ 
rung die Leidenſchaften entfeſſelt und die Gemüther durch Mißtrauen captivirt, 

Könnte ein, durch die Majorität einer Stimme, zum Geſetze erhobener Be- 
ſchluß mit vollem Rechte als Ausdruck des Volkswillens angeſehen werden? — 
Wir ſtehen nicht an, dieſe Frage mit Nein zu beantworten. — Das Zwei⸗ 
kammerſyſtem hebt das Bedenken. Die Beſchlüſſe einer zweiten Kammer 
treten, ſobald ſte gefaßt ſind, vor das Volkstribunal der Preſſez hier 
werden fie gefichtet und gewogen, gebilligt oder verworfen. — Der Aus⸗ 
ſpruch der Preſſe wird faſt immer als Kundgebung des Volkswillens 
angeſehen; — warum ſollte er da nicht Berückſichtigung finden, wo es ſich um 
das Heiligſte des Volkes, um ſeine Geſetze handelt? 

Die erſte Kammer iſt berufen, das Raiſonnement der zweiten, wie es 
ihr in den ſtenographiſchen Berichten vorliegt, gegen die Ausſtellungen der Preſſe 
zu halten und dann in letzter Inſtanz ruhig und beſonnen zu entſcheiden. Sie 
hat alle Materialen gedruckt vor ſich, iſt ſomit nicht der Gefahr ausgeſetzt, in 
ihrem Urtheile der Gewalt des Augenblicks zu unterliegen, oder durch Schein⸗ 
gründe einer blendenden Rede beſtochen oder beherrſcht zu werden. 

Das Zweikammerſyſtem verwerfen, heißt der Intelligenz 
des Volks ihren Einfluß auf die Geſetze abſchneiden, das Volk 
al ſo durch eine zufällige Majorität der Vertreter tdrannifiren. 

Jedes richterliche Urtheil geftattet die Berufung an eine höhere Inſtanz; 
— iſt ein das ganze Volk bindendes Geſetz von geringerer Wichtigkeit, als das 
Streitobjekt eines Civilprozeſſes? x „ 
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| wir aber die Nochwendigkeit einer zweiten Debatte und Beſchluß⸗ 
„ an, ſo fordern wir von den Geſetzgebern der zweiten 
Juſtanz billigerweiſe alle Garantieen, die wir bei dem höheren Richter als noth⸗ 
wendig vorausſetzen. DU gehört vor allem reiferes Alter und die demſelben 
adhärirende größere Ruhe, Erfahrung und Intelligenz; ferner ein verhältniß⸗ 
mäßiger Beflg, der des Abgeordneten Unabhängigkeit nach jeder Richtung ſichert, 
ihn naturgemäß genſervativ macht und ihn beſtimmen muß, allem entgegen zu 
treten, was die bürgerliche Ordnung zu zerſtören droht. 7 
Die Regierung wird, wir bezweifeln es nicht, auf die theilweiſe auf Erb⸗ 
lichkeit baſtrie Zufammenfegung der erſten Kammer verzichten; es gilt mithin, 
einen geeigneten Wahlmodus zu ſchaffen. 

Wir würden als zweckmäßig erachten, die Wahlen für die erſte Kammer 
nach beſtimmten Kategorieen (Berufsarten) den Provinzialſtänden 
zu überlaſſen, dieſe aber zuvörderſt in der Art zuſammenzuſetzen, datz ihre Wähler 
nach Berufsarten ſich vereinigen und ſo jedem Stande ſeine Repräſentation 
ſichern. Das Wahlrecht würde natürlich bedeutend zu erweitern ſein. So 
wäre die Wahl doppelt indirect, und den Provinzialſtänden könnte dabei über⸗ 
. bleiben, die Männer ihres Vertrauens auf jedem Punkte des Landes zu 
uchen. 
P* Berlin, den 29. Juni. Das Miniſterium des Unterrichts 
beabſichtigt eine Umgeſtaltung des geſammten Unterrichtsweſens im Geiſte der 
Zeit. Für das Volksſchulweſen hat daſſelbe Kreiskonſerenzen unter Leitung der 
Superintendenten, Schul⸗Inſpektoren oder Landräthe eingerichtet, damit auf 
denſelben die Anſichten, Bitten, Beſchwerden und Wünſche der Volksſchullehrer 
ausgeſprochen und erörtert würden. — Für das höhere Unterrichtsweſen 
iſt ein anderes Verfahren eingeſchlagen worden. Die Lehrerkollegien der höheren 
Lehranſtalten ſind zunächſt aufgefordert, ihre Wünſche und Anträge „auf den 
kürzeſten Ausdruck gebracht“ ſchriftlich einzureichen. Dieſelben ſollen dann in 
einer Commiſſion ſachverſtändiger Schulmänner, die am 25. Juli im Sitzungs⸗ 
ſaale des Unterrichtsminiſteriums ihre Sitzungen beginnen wird, berathen wer⸗ 
den. Nach dem Ergebniß dieſer Berathungen ſollen dann die etwa nöthigen 
Geſetzentwürfe zur Vorlage an die Nationalverſammlung ausgearbeitet werden. 
Dieſe Anordnung rührt noch vom Miniſterium Schwerin her, es iſt nicht 
Grund anzunehmen, daß das Miniſterium Rod bertus die getroffene Verfü⸗ 
gung ohne äußere Veranlaffung wieder zurückziehen werde. Wenngleich nun 
feinem Miniſterium jemals verweigert werden kann, ſich Raths zu erholen woher 
es will, alſo auch von einer Verſammlung, deren Mitglieder es ſelber ernennt 
und wenngleich es daher zu mihbilligen iſt, deßwegen zu proteſtiren, wie es 
3. B. zu Marienwerder die Lehrerverſammlung Weſtpreußens gethan hat; fo 
hatte man doch allgemein erwartet, daß das Minifterium nicht den alten Weg 
langwieriger Schreibereien, büreaukratiſcher Bevormundung und ſelbſteigener 
Ernennung folder Verſammlungsmitglieder eingeſchlagen würde, ſondern man 
batte vielmehr gehofft, das Miniſterium werde eine auf freien Lehrerwahlen be⸗ 
ruhende allgemeine Gymnaſiallehrer⸗Verſammlung ausſchreiben. Eine ſolche 
Verſammlung müßte jedenfalls mehr Vertrauen erwecken ſowohl für die Lehrer⸗ 
welt, als für das Publikum, als auch namentlich für die Nationalverſammlung, 
welcher die Lehrerverſammlung ja doch eigentlich nur die Vorarbeiten liefern ſoll. 
In die ſem Sinne ſind denn auch Anträge an das Miniſterium in dieſen Tagen 
eingereicht, ſowohl von der Geſellſchaft der hieſtgen Gymnaftal- und Reallehrer, 
als auch ſelbſtſtändig von einzelnen Lehrerkollegten der Gymnaſten Berlins, der 


Provinz Brandenburg, v ä j i 
Pi 9, von der Schulmännerverſammlung der Nheinlande und 


Ein Hiefiges Lotatblatt erzählt folgende wefbicbte, bie ſich ode Seren 
v. Minutoli kurz vor ſeinem. Abgange zugetragen hat: Ein Premier- Lieutenant 
v. Tronchiu, als Eiferer gegen die politiſchen Bewegungen ſonſt bekaunt, fand ſich 
bei dem Polizei⸗Präſidenten ein und machte ihm wegen des Mangels an Energie 
in Unterdrückung jener Bewegungen heftige Vorwürfe. Herr v. Miuntoli verließ 
das Zimmer und kehrte nach einigen Minnten mit zwei Piſtolen zurück. Er be- 
merkte, daß uur eine geladen ſei, und ließ feinen Gegner zwiſchen beiden wählen. 
Herr v. Trouchin ergriff die eine Waffe, für Herrn v. Miuntoli blieb die geladene 
zurück, worauf dieſer ſeinen ſtürmiſchen Gaſt ohne Weiteres aus dem Zimmer wies. 


Verſammlung zur ee der preuſtiſchen Staat: 
erfaſſung. 
ö Zweiundzwanzigſte Siguss, vom 28. Juni. 

Beginn 125 Uhr. Präfident Grabow. Das Protokoll der geftrigen Siz⸗ 
Bund: durch den Sekr. Abg. Parriſius für Gr. v. Cieszkowski verleſen, 
ei fofort angenommen. Daſſelbe ergiebt, daß zu den acht Schriftfüh⸗ 
Per geſtern ſchließlich die SH. Schneider, Haußmann, Parriſius, 


auer, (aus Krotoſchin), v. f 31 A 
wurden. — Außerdem fins die De ER ee euren 


Bezu - 7 D Mätzke zu Quäſtoren in 
15 0 das Kaſſenweſen der Verſammlung durch das Präſidium berufen 


Hr. v. Lipski ſtellt den dringenden Antrag, daß alle Druckſachen, die, es 
ſei von wem es wolle, der Kammer ausgetheilt werden, mit Namensteil 
verſehen ſein müſſen, widrigenfalls ſie zurückgewieſen werden. Nachdem dieſer 
Antrag ſparſam unterſtützt worden, motivirt Redner denſelben, indem er 
darauf hinweiſt, daß jeder, der der Kammer eine Druckſchrift mittheilt, auch 
von der Anſicht ausgehe, die Verſammlung wenn möglich für feine Anſicht zu 
ſtimmen. Sei dieſe eine ehrenhafte, ſo könne auch der Name genannt werden, 
denn nur im Gegentheil verkrieche man ſich hinter die Anonymität. (Redner 
ſchreit dieſe Worte fo heftig, daß ſich Gelächter erhebt. Einige ironifirende 
Stimmen: Lauter! Wiederholtes Lachen.) Zum Beweiſe legt Redner 2 heut 
vertheilte Druckſachen vor. Die Dringlichkeit des Gegenſtandes liege aber eben 
darin, daß künftig dergleichen unlautere Machinationen vermieden werden müß⸗ 
ten. (Die Majorität verlangt den Schluß der Debatte.) Der Antrag wird 
mit großer Majorität verworfen. 

Herr Gladbach interpellirt den Kriegsminiſter darüber, daß den aus 
Schleswig zurückkehrenden ruhm⸗ und ſteggekrönten Freiſchärlern nickt allein 
ihre Waffen, ſondern auch Sieges⸗Trophäen in Spandau abgenommen worden. 
Er verlange Auskunft, mit welchem Rechte das geſchehen? Herr v. Schrek⸗ 


kenſtein erklärt, wenn anders es möglich iſt, den Bericht der betreffenden Bes 


hörde bis dahin einzuholen „ſchon morgen darauf antworten zu können. Graf 


Reichenbach (vom Platze): Es ſind einige verhaftet, fie dürfen nicht einen 
Tag mehr ſitzen. (Murren.) M . 
8 4 geht % Tagesordnung vom 17. d. M. über, — An derfelben iſt: 

Sr aa Interpellation an den Herrn Miniſter des Innern: Ob 
der von demſelben in einer früheren Sitzung in Ausſicht geftellte Öefeg- Entwurf 
über die Bürgerwehr, auf Grundlage einer allgemeinen Volksbewaffnung be⸗ 
ruhe, und in welcher Friſt die Vorlegung deſſelben zu erwarten ſei. Antrag⸗ 
ſteller deutet mit einigen Worten auf die Dringlichkeit des Gegenſtandes hin, 
(wird unterſtützt.) 5 f 

Miniſter Kühlwetter erklärt, daß er im Stande ſein werde, den des⸗ 
fallſigen Geſetzentwurf binnen höchſtens 8 Tagen verzulegen, wenngleich ſich die 
Friſt nicht genau beſtimmen laſſe, und daß er hoffe, die hohe Verſammlung 
werde mit den darin ausgeſprochenen Prinzipien zufrieden und einverſtanden ſein. 

Or. Gladbach. Interpellation des Miniſters des Innern: ob derſelb e 
nicht geneigt ſei, den betreffenden Verwaltungs⸗ Behörden die definitive Er⸗ 
nennung der Bürgermeiſter, wie ſte in dieſen Tagen noch vorgekommen, ſofort 
bis zum Exlaſſe der desfallfigen Geſetze zu unterſagen? (wird un ar 

Miniſter Kühlwetter: Da in der Interpellation unr von Bürger: 
meiſtern geſprochen worden, fo fühle er ſich auch nur verpflichtet, auf dieſen 
Punkt zu antworten. (Antragſteller ſprach von Kommunalbeamten im Allge⸗ 
meinen.) Die Behörden ſeien angewieſen, fernere deſinitive Anſtellungen der Art 
nicht mehr vorzunehmen. Sei dies dennoch geſchehen, ſo müſſe es eben vor 
dieſem Miniſterial⸗Erlaß geſchehen fein. 

Hr. Dierſchke interpellirt das Staatsminiſterium: I) ob daſſelbe über die von 
Köslin ausgegangene Lopalitäts-Adreſſe reſp. den Aufruf zum Widerſtande oder 
gar zu einem Kreuzzuge gegen das Volk reſp. die vermeintlichen Rebellen Ber⸗ 
lins, und Beförderung der Adreſſe durch die Provinzial⸗Regierungen und Land⸗ 
raths Aemter an die Gemeinden zur Unterſchrift keine Kenntniß habe? (wird 
unterſtützt.) Antragſteller motivirt: Ich habe leider die benöthigten Schrift⸗ 
ſtücke nicht zur Hand, da, wegen Länge der Zeit, dieſe Angelegenheiten meinem 
Gedächtniß entſchwunden. (Gelächter.) Ich finde dabei nichts zu lachen? (Stär⸗ 
keres Lachen.) Was iſt denn eigentlich hierbei zu lachen? (Explodirendes Ge⸗ 
lächter.) Ich habe, wie gejagt, die beweiſenden Schriftflüde vergeſſen, doch be⸗ 
rufe ich mich auf das Zeugniß vieler Deputirten aller Fraktionen, daß die Re⸗ 
aktion leider kein Geſpenſt, ſondern in Wirklichkeit vorhanden il, Die Reat- 
tion if ſtets ein großes Unglück für ein Tand geweſen, und ich führe in dieſer 
Beziehung das Beiſpiel Frankreichs, Italiens, Spaniens u. ſ. w. an. Miniſt. 
Kühlwetter verſichert, daß ihm dergleichen Amtsverletzungen nicht bekannt 
ſeien, wenn er die Mittheilungen eines Deputirten an ſeinen Amtsvorgänger 
etwa abrechne. Im Uebrigen verſtände es ſich von ſelbſt, daß Beamte, wenn 
fie als ſolche auf die angegebene Weile ihre Pflicht verletzten, zur Rechenſchaft 
gezogen werden würden, daß ihnen jedoch, in ihrer Eigenſchaft als Privatperſo⸗ 
nen es unbenommen ſei, eine ſelbſiſtändige politiſche Anſicht zu haben und zu 
verfolgen. Redner motivirt den zweiten Theil ſeiner Interpellation: ob A 
Staatsminiſterium den reaktionairen Beſtrebungen einer großen Adels- und Ri 
tergutsbeſitzer⸗, wie auch Beamten ⸗ Partei nicht durch einen öffentlichen Erlaß 
im Sinne des A auf der Bahn der Freiheit entſchieden entgegentreten 
wolle? dadurch, daß er jenen als Grund ihrer reaktionairen Beſtrebungen 
die Furcht vor der Aufhebung der für fig vortheilhaften Feudallaſten unterlegt. 
Minif. Kühlwetter weiſet auf das vorgeſtern publicirte Programm des Mi⸗ 
niſteriums hin, welches genugſam die Gesinnung deſſelben dokumentire. 

Hr. Brill erklärt ſich mit dieſer Antwort nicht zufrieden geſtellt. Das 
Programm ſpräche z. B. ü 
während die 


von genügenden Grundlagen für di aſſung, 
Zbronrede von — 9 ſpräche. 28 3 N 


0 

Programm eben keine Garantie gegen die Reaktion e A Dieeſger 
erklärt noch zu allgemeiner Veluf igung der Verſammlung), daß der Landrath 
ſeines Wahlkreiſes, Ohlau, zu den Wählern geäußert: Die Deputirten werden 
nicht eher Gutes thun, als bis ſie mit Kartätſchen traktirt werden, denn Euer 
Deputirter hat ja ſchon geſagt, daß es eine Kleinigkeit ſei, einen Minifter auf⸗ 
zuhängen. — Hr. D. beruft ſich auf das Zeugniß der Verſammlung, ob er ſo 
etwas je geſagt habe. (Anhaltendes Gelächter.) Finanzminiſter Hanſemann 
erinnert daran, daß dergleichen Anführungen wohl ſchwerlich hierher gehörten. 

Hr. Schütze. Antrag: a) Daß ſich ſämmtliche 8 Abtheilungen baldigſt 
lediglich mit dem Entwurf des Staatsgrundgeſetzes beſchäſtigen und b) daß, ſo 
lange die Abtheilungen hiermit beſchäftigt ſind, wöchentlich nur zwei Plenar⸗ 
figungen Statt finden ſollen, damit die Abtheilungen die nöthige Zeit gewinnen, 
ſich ernſtlich und anhaltend mit dem Entwurf des Staatsgrundgeſetzes beſchäfti⸗ 
gen und ihre Aufgabe möglich ſchnell löſen zu können. 

HH. Elsner und Scholz. Antrag auf fofortige Beſchlußnahme der 
Verſammlung, daß in den Abtheilungen eine Kommiſſion zur Unterſuchung der 
eigenthümlichen Verhältniſſe die Weber und Spinner, fowie der geſammten 
Preuhiſchen Vinnen-Manufaktur, gewählt werde (wird ſehr zahlreich unter⸗ 
ſtügt.) Hr. Elsner verſichert, noch kürzlich ein Schreiben aus Hirſchberg 
erhalten zu haben, welches die Noth die Weber u. ſ. w. mit den grellſten Farben 
ſchildert. Trotz der außerordentlich reichen Sammlungen, die doch nur für ſe⸗ 
den einzelnen Bedürftigen ein Almoſen abgeworfen, fei die Lage derſelben eher 
ſchlummer als beſſer geworden. Bei der jetzt von den meiſten Arbeitern dort er⸗ 
griffenen Vaumwollen⸗Spinnerei fei täglich höchſtens 1 Sgr. zu verdienen, wenn 
überhaupt Arbeit vorhanden. Dieſen gräßlichen Zuſtand, ſchließt Redner, haben 
wir der engherzigen Politik des früheren abſoluten Staates zu verdanken, der 
lieber feinen eigenen Provinzen die Abzugskanäle abſchnitt, als feine unhaltba⸗ 
ren Prinzipien der Völkerfreundſchaft und des Einverſtändniſſes aufzugeben. 
Ich erinnere in diefer Beziehung an Spanien, Mexiko und Polen, welche Län⸗ 
der früher der Markt für Schleſiſche Leinwand gewalt. Zu dieſem Elende 
kommt noch jetzt die auswärtige Concurrenz, die nicht en ſtanden wäre, hätte die 
Regierung den Reichthum ſeiner Provinzen gekannt. — Vielleicht ſchlägt Je⸗ 
mand das Auswandern vor?! Es muß weit mit einem Staate gekommen ſein, 
der ſich nicht anders in den Zeiten der Noth zu helfen weiß, als daß es die 
Nothleldenden von ſich ſtößt in ein fernes Land, in die Knechtſchaft, gegen die 
man Garanticen nicht zu bieten vermag Ich verharrt bei meinem Antrage. (Bravo.) 

Handelsminiſter Milde verſicherk, daß eine ſolche Kommiſſton, wie Redner 
fie verlangt, von Seiten des Gouvernements alle Hülfe und Beiſtand zu erwarten 
habe. — Nachdem noch Hr. v. Vorries die Wahrheit der Elsner'ſchen Worte 
beſtätigt, wird die Bildung jener Kommiſſton faſt einftimmi g beſchloſſen. 

Hr. D' Eſter. Interpellations⸗Anträge, a) an das Staats⸗Miniſterium. e 
Am Sonnabend den 10ten d. M. wurden aus der Feſtung Poſen IL Gefangen 
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ntlaſſen, zuvor aber am Vorderkopf über die Stirne glatt geſchoren, im Bei⸗ 
ſein des zweiten Feſtungs⸗Kommandanten v. Helldorf. Ich ſtelle die Frage, 
was das Staats⸗Miniſterium gefonnen iſt zu thun, um ſolches die Würde eines 
eivilifieten Staates ſchändende Verfahren, ſei es, daß es von Civil» oder 
Militair⸗Behörden ausgeht, für die Zukunft unmöglich zu machen? (zahlreich 
unterſtützt). Antragſteller motivirt: Schon früher habe eine ähnliche Inter⸗ 
pellation ſtattgefunden, in Folge deren ein Unterbeamter beſtraft worden. Er 
verlange nicht die Beantwortung dieſes einzelnen Faktums, ſondern wolle nur 
im Allgemeinen fragen, wie es möglich geweſen, daß ein ſo entehrendes ſchän⸗ 
dendes Verfahren in einem civiliſirten Staate habe Platz greifen können. — 
Das Programm bleibe ſich auch in dieſer allgemeinen Beziehung, allgemeine 
menſchliche Rechte betreffend, gleich, es ſage nichts. (Lachen.) ; 

Miniſter⸗Präſ. v. Auerswald verſichert, daß das Miniſterium einem fols 
chen Verfahren überall entgegentreten werde. 

Die ſpätere Beantwortung des einzelnen Faktums wird, nach kurzer Des 
batte, vorbehalten. . 

) An das Staats⸗Miniſterium: Welche Gründe daſſelbe bewogen haben, 
die den Bewohnern der Rheinprovinz ſo mißfallenden großen Rüſtungen und 
Truppenzuſammenziehungen in dieſer Provinz, namentlich die in der letzten Zeit 
ergriffenen militairiſchen (Rüſtungs- und Armirungs⸗) Maßregeln in Köln vor⸗ 
zunehmen, und ob dieſe Gründe vielleicht in einer etwa nothwendig gewordenen 
Deckung der franzöſiſchen Grenze beruhen (unterflügt). 

Kriegs⸗Miniſter v. Schreckenſtein: der Kriegs⸗Miniſter erfüllt nur ſeine 
Pflicht, wenn er in ſo drohenden Zeiten, wie die gegenwärtige, die Grenzfeſtun⸗ 
gen alle beſetzt, reſp. verſtärkt. Man muß die desfallſige Nothwendigkeit ſei⸗ 
nem Ermeſſen überlaſſen, ſoll er für die Folgen verantwortlich fein. Der⸗ 
gleichen Arbeiten ſind aber zeitraubend und müſſen alſo frühzeitig in Angriff 
genommen werden, abgeſehen davon, daß durch dieſelben gar manchem hülfs⸗ 
bedürftigen Erdarbeiter Unterſtützung wird. 

Gr. Reichenbach: Wenn hier von Armirung aller Grenzfeſtungen ge⸗ 
ſprochen werde, fo müfle er bemerken, daß die Feſtung Neiſſe, ziemlich die be⸗ 
deutendſte gegen Oſten, auch nicht in dem gehörigen Stande ſei. So befinden 
ſich dort z. B. nur ſechs beſpannte Geſchütze, der Artillerie fehlen 1100 
und dem Train 240 Pferde. Dabei ſei die plötzliche Aufbringung der Befpanz 


nung in der Provinz ungemein ſchwierig, der Zuſtand der Truppen überhaupt 


keinesweges ſo, wie er gewünſcht werden müßte. 

Miniſterpräſident v. Auerswald: Ich gebe anheim, ob es angemeſſen 
ſei, über die Wehrhaftigkeit des Staats in der Weiſe, wie es hier geſchehen, 
Details zu geben. (Lärm. Zur Linken: Allerdings. Beifall zur Rechten. 
Unterbrechung.) Hr. Eifer ſpricht zur Geſchäfts-Ordnung, und hält, obwohl 
er ſich jetzt über die Truppenbewegungen am Rheine, eben weil die Geſchäfts⸗ 
Ordnung entgegenſtehe, nicht äußern wolle, Anführungen, wie ſte hier ge= 
macht, bei der Interpellation für nicht ſtatthaft. Hr. Moritz erklärt, gleich 
dem Grafen Reichenbach, nicht zur Sache ſprechen zu wollen. Er halte es 
für durchaus unparlamentariſch und in der Geſchichte der Parlamente für un⸗ 
erhört (Lärm), auf die hier geſchehene Weiſe das Miniſterkum anzugreifen und 
in Verlegenheit zu fegen. Die Verſammlung ſei nicht hier, um gegen das Va⸗ 
terland⸗Etwas zu unternehmen. (Neuer Lärm. Ruf „zur Ordnung.“ „Das 
iſt ja eine offenbare Veleidigung.“ Der Präſident mußte, zur Herſtellung der 
Ruhe, ſich der Glocke bedienen.) Die Verſammlung ſolle dem Land nützen, 
fie ſchade ihm aber, wenn ſie derartige, doch nicht zu gebende Aufklärung ver⸗ 
lange (ſtürmiſcher Ruf nach dem Schluſſe der Debatte. Wachſendes Getümmel. 
Die Glocke des Präſidenten ſtellt die Ruhe allmälig her). Gr. Reichenbach: 
Ich habe geſprochen, wie ich geſprochen, weil ich glaube, daß das Vaterland 
in Gefahr ſtehe; denn der Selbſtherrſcher von St. Petersburg, wenn er auch 
als Freund käme, wird nie ein Freund unferer Freiheit fein. (Beifall zur Lin⸗ 


ken.) Damit ward der Gegenſtand verlaſſen. 1 
? r. v. Liſiecki macht felgenve Frage an den Miniſter des Innern: „Die 


Deputirten der Kreiſe Pleſchen, Adelnau und Schildberg haben aus ihrer Hei⸗ 
math zuverläſſige Nachricht erhalten: daß durch eine Verfügung des Ober⸗Prä⸗ 
ſidenten über alle Bewohner des Großherzogthums Poſens, polnt⸗ 
ſcher Abkunft, welche an der letzten nationalen Bewegung irgendwie Theil ge⸗ 
nommen haben, eine polizeiliche Aufſicht eingeleitet und ſolche ſelbſt auf 
Diejenigen erſtreckt worden iſt, die nur Geldbeiträge oder Naturalien für die 
polniſchen Truppen geliefert haben. Auf Grund dieſer Verfügung haben auch 
eine große Anzahl Gutsbeſitzer einen Hausarreſt in der Art erhalten, daß fie ohne 
eine beſondere Erlaubniß der Polizei-Vehörde nicht einmal ihre Kreisſtadt beſu⸗ 
chen dürfen! Ich erſuche den Herrn Miniſter des Innern ſich hierüber äußern, 
eventuell den vielfachen Uebergriffen der Behörden des Großherzogthums Poſen 
kräftigſt ſteuern zu wollen.“ Der Auftagende erklärt zwar, daß er Seitens des 
Ministeriums des Innern in dieſer Sache bereits einen ihn befriedigenden Er⸗ 
laß empfangen habe, er dennoch bemerken müſſe daß ſelbſt Abgeordnete zu die⸗ 
fer Verſammlung de jure einer derartigen Polizei-Auſſicht unterworfen worden, 
der Zuſtand überhaupt nur gemildert, nicht aufgehoben worden. Miniſterver⸗ 
weſer des Innern Kühlwetter: Zur Sache müſſe, nachdem die Anfrage ge⸗ 
nügend gelöſt, noch bemerkt werden, daß Theilnehmer an dem Auſſtande meiſt 
in der Lage, verhaftet zu werden, ſich befunden und lediglich zur Vermeidung 
der Verhaftungen die Conſignations⸗-Maßregel angeordnet worden. Unter dem 
23ſten d. M. ſei aber auch letztere, da ſte nicht mehr nöthig, aufgehoben wor⸗ 
den. Wenn daher Beamte ſie jetzt noch üben ſollten, alſo ihre Pflicht verletzten, 
ſo könne das Miniſterium nur bitten, daß ihm ſolche Pflichtwidrigkeiten zur 
Anzeige kämen, damit die ſtrengſte Ahndung nicht ausbliebe. (Beifall.) 

Hr. Schultz (Wanzleben) verlieſt folgenden Antrag: „Die Verſamm⸗ 
lung wolle, in Anerkennung des Grundſatzes der allgemeinen Rechtsgleichheit 
— vor welchem der Adel als ein mit beſonderen Rechten und Pflichten ausge— 
ſtatteter Stand nicht ferner beſtehen kann — ſchon jetzt beſchließen, daß 
alle dahin zielenden Veſtimmungen der bisherigen Landesgeſetze aufgehoben 
werden und demzufolge der ganze neunte Titel und mehrere Beſtimmungen des 
erſten und zweiten Titels im zweiten Theile des Allg. Landrechts außer Anwen⸗ 
dung zu ſetzen find. Demgemäß bitte ich ein Geſetz mit folgenden Beſtimmun⸗ 

en anzunehmen und der Krone zur ſchleunigſten Genehmigung vorzulegen: 
. 1. Der Adel hört für ewige Zeiten auf, einen mit beſonderen Rechten und 
ſlichten ausgeſtatteten Stand im Staate zu bilden. §. 2. Jedem Staatsbür⸗ 
ger fieht die Befugniß zu, nach gemachter Anzeige bei der Polizei-Behörde be⸗ 
liebige adlige Prädikate, Titel und Wappen anzunehmen. F. 3. Alle, den 
„I. bis 3. entgegenſtehenden Vorſchriften des neunten Titels, der §88. 30.—33. 
und 940. im erſten und des §. 56. im zweiten Titel, fo wie der $$. 1396. und 


1397. im zwanzigſten Titel zweiten Theils des Allg. 
Br 5 iu Ehe: Theil Allg. Landrechts und aller beſon⸗ 

Prä ident: Der Abgeordnete Meuſe bach trägt auf ei 
Ordnung an. (Vielfacher Ruf: „von Meuſebach.“) Hr. Em —.— 
die Dringlichkeit feines Antrags damit, daß derſelbe bereits Anfangs d. M. ge⸗ 
macht, an die Abtheilungen verwieſen, von dort aber noch nicht zurücgelangt 
ſei. Er bilde indeß einen integrirenden Theil der Verfaſſung und gehöre, als 
ſolcher, an die Verfaſſungs⸗Commiſſton, wohin er vorläufig auch nur kommen 
ſollte. Hr. Waldeck theilt, als Vorſttzender der Verfaſſungs⸗Commiſſion mit 
daß der Antrag auf Abſchaffung des Adels darin ſchon zur Sprache ge⸗ 
kommen und von der Commiſſton auch beſchloſſen worden ſei— Deshalb 
bedürfe es einer Hinweiſung der Commiſſſon auf dieſen Gegenſtand nicht mehr. 
Hr. Schultz nimmt dieſen Antrag, auch noch zwei folgende, auf Einführung 
der Civilehe und Aufhebung der Eheſcheidungs⸗Verordnung, wie Einführung 
von eee er und fir daß, wenn Alle ſich fo bereitwillig 
zur Rücknahme von ſchon anderweitig begriffenen ä d Pr 
beate . at 9 begriffenen Anträgen fänden, der Ge 

r. Waldeck beantragt, daß vor der Hand und bis zum Eintri ingen⸗ 
der Geſchäfte, vom 3. k. M. ab, wöchentlich nur ni re 
narfigungen ſtatthaben ſollen. Er begründet den Antrag damit, daß die 
Verfaſſungs⸗Commiſſion durch die täglichen Plenarfigungen in ihrer wichtigen 
Arbeit weſentlich aufgehalten werde und man in dem Plenum doch nur gele⸗ 
gentliche Sachen abmache. Hr. v. Berg ſpricht dagegen, führt an, daß man 
in der vorigen Woche, als ein Miniſterium aus politiſchen Gründen die Verta⸗ 
gung gewünſcht habe, ſchwierig ſich gezeigt, weil das Land auf die Verſamm⸗ 
lung ſehe. Was dumals gegolten, gelte auch heute noch. Man könne freilich 
für Verminderung der Plenarſitzungen noch bemerken, daß dadurch auch die 
Miniſter eine nöthige Ruhe erhalten. Man möge es jedoch der Disceretion des 
Präſidenten überlaſſen, zwei Male wöchentlich wichtige Gegenſtände auf die 
Tagesordnung zu ſetzen, in den anderen vier Sitzungen dann unweſentlichere 
Dinge verhandeln zu laſſen, wobei ein ſo vollzähliges Erſcheinen nicht nöthig 
ſei (Zeichen der Mißbilligung). Hr. Bauer (Berlin) ſpricht für den Waldeck'ſchen 
Antrag, welcher mit überwiegender Mehrheit angenommen wird. 

Der Präſident zeigt an, daß die HH Hartmann und Heffe in die 
Verfaſſungs⸗Commiſſion gewählt ſeien, und die Adreß⸗Commiſſton ſich 
heut Abend 7 Uhr unter ſeinem Vorſitze verſammele. Da am 29. ein katholi⸗ 
ſcher Feiertag iſt, ſo wird die nächſte Sitzung auf Freitag, den 30. d. Mts., 
um 12 Uhr Mittags anberaumt. (Schluß der Sitzung 3 Uhr.) 

Frankfurt, den 24. Juni. Unmittelbar nach der heutigen Sitzung der 
konſtituirenden Deutſchen National-Verſammlung, in welcher die Worte des Abge⸗ 
Raveaux die ſchöͤne und großartige Freundſchaftserwiederung des Deutſchen 
Parlaments und des auweſenden Publikums veranlaßt haben, als Antwort auf 


die Begrüßung der National Verſammlung in Paris, welche letztere in ihrer Sitzung 


des 24. Mal ſich für einen Bruderbund mit Deutſchland feierlich aus⸗ 


geſprochen, hat ſich der Geſchaftsträger der Frauzöſiſchen Republik in Frankfurt, 
Herr Savope, begleitet von dem Geſandtſchafts⸗Sekretär, Hrn. Auguſt Julien, 
in die Wohnung des Abgeordnete Raveaux begeben, um demſelben für die edele 
und ausgezeichnete Geſtunung feiner Rede und fein freundſchaftliches Wohlwollen, 
Frankreich und deſſen Republik gegenüber, in deren Namen die verdiente Huldigung 
und den wärmſten Dank darzubringen. 

Stuttgart, den 25. Juni. Einem viel 2 
Landes iſt nun durch den *I des ae e e 1 
willfahrt. Derſelbe ſoll Gouverneur der Bundesfeſtung Ulm werden. Im 
Kriegsminiſterium ſoll die Verwaltung Oberſt Rüplin, das Militäriſche Prinz 
Friedrich erhalten. — Es circulirt eine Vertrauensadreſſe an den Vorſtand 
des Departements des Innern, worin die Unterzeichner der Staatsregierun 
ihre Mitwirkung gegen die Angriffe wider Geſetz und Recht, gegen eine feinde 
ſelige Tagespreſſe und republikaniſche Beſtrebungen verſichern. — In der grie⸗ 
chiſchen Kapelle auf dem Rothenberg, der auf der Stelle des Stammſchloſſes 
Württemberg erbauten Grabſtätte der Königin Katharina, ift ein Diebſtahl 
verübt worden. Patinen, Kelch, Kreuz, Einfaffung des Evangelienbuchs, Abend⸗ 
mahlslöffel, mindeftens 6 Pfund an Gold, ferner ein Marienbild mit Gold und 
Perlen eingefaßt, ſilberne Kirchenlampen und ſonſtige Gefäße wurden entwendet: 

Krakau, den 24. Juni. Vor einigen Tagen wurde hier ein Unterofſizier 
der hieſigen Garniſon von einigen Ciolliſten ſchwer verwundet. Zufolge der 
darüber hinterbrachten Nachricht wurden die Urheber dieſer That heute von einer 
Militär⸗Patronille arretirt, was einen größeren Volksauflauf veranlaßte und wo⸗ 
bei Mehrere verwundet wurden. Es iſt die ſtrengſte Unterfuchung zur Ermitte⸗ 
lung der Schuldigen eingeleitet worden. (Schl. 31g.) 

Wien, den 27. Juni. Durch telegraphiſche Depeſche von Gilly geht die 
Meldung des Feldzeugmeiſters Grafen Nugent ein, daß die Feſtung Palma nuova 
ſich am 25ſteu um 9 Uhr früh ergeben hat, wodurch nicht allein ein koſtbares 
Kriegsmaterial, nämlich der Belagerungs-Park der Armee in Italien, wieder in 
unſeren Beſitz gelangt, ſondern auch die Cemmunicationslinie des Heeres wieder 
frei wird. 

— Eine telegraphiſche Depeſche aus Prag meldet, daß ſich feit geſtern in 
dem Stande der Dinge nichts geändert habe. 

— Aus Prag erfahren wir über den Aufſtand nachträglich noch immer eins 
zelne merkwürdige Zuͤge. Die im „Schwarzen Roß“ und „Blauen Stern“ woh⸗ 
nenden zum Slaven-Congreſſe anweſenden Polen, worunter Fuͤrſt Lubomirski, 
ſchoſſen aus den Fenſtern; ſie wurden aber am andern Tage alle zur Abreiſe aus 
der Stadt gezwungen. Mau fand bei ihnen Pläne der Stadt, auf welchen die 
Barrikaden bezeichnet waren, die gebaut werden ſollten und gebaut worden ſind. 
Ueberall dieſe entſetzlichen Polen, welche die ganze Welt zerſtoͤren mochten, damit 
ſie in ihrem ehemaligen Polen wieder Herren und Tyrannen ihrer Bauern ſein 
könnten! Am 13. Juni von Mittag an wurde parlamentirt mit den Studenten. 
Sie verlangten vom Sieger, daß ſich Windiſchgrätz ihnen ausliefere, daß der zehnte 
Mann der Garniſon erſchoſſen und daß das Militair aus der Stadt entfernt werde. 

(Mit zwei Beilagen.) 
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Gewiß ganz beſcheidene Wünſche! — Die „Grenzboten“ bemerken über den Auf: 
ſtand: Ohne Zweifel werden die Fürſprecher der ezechiſchen Faction jetzt ihren 
Kampf als einen Freiheitskampf darſtellen, der bei Leibe nicht gegen Deutſchland, 
ſondern gegen die Reaktion, die Contre-Revolution oder ſonſt eine Abſtraktion ge⸗ 
richtet geweſen; vor ein paar Tagen noch wollten ſie die Deutſchen „ausbrennen“ 
und ſteckten mit unüberſetzbaren Ausdrücken die Zunge gegen uns heraus; jetzt 
werden ſie ſich wieder auf das Elegiſche werfen und mit allen Molltönen unſere 
kosmopolitiſche Theilnahme in Anſpruch nehmen. Um welche Freiheit aber hat⸗ 
ten ſie zu kämpfen? Wozu zogen ſie die Tracht und Sprache der Huſſiten an? 
Wollte man fie deutſch⸗katholiſch machen oder proteſtautiſch? Bedrohte man die 
boͤhmiſche Gewiſſensfreiheit? Aber die Huſſiten haßten Deutſchland, folglich kar⸗ 
rikiren ſich die Czechomanen zu modernen Huffiten. Die ſtupideſte Deutſchfreſſerei 
iſt der eigentliche Kern der ganzen czechomaniſchen Bewegung. Es iſt nöͤthig, zu 
erinnern, daß die czechomaniſche Faction ſeit bereits zwei Monaten nicht agitirte, 
ſondern konſpuirte, nicht die Freiheit erſtrebte, ſondern unterdrückte, daß ſie durch 
die Langmuth des Kabinets zum frechſten Hochmuth gereizt, einen beiſpielloſen Uns 
terjochungskrieg gegen die Deutſchen im Lande führte. 

— Die Papiere, welche den genaueſten Aufſchluß über die Czechiſche Ver⸗ 
ſchwörung geben, find in den Händen der Regierung; nach den aufgefundenen 
Liſten der Theilnehmer werden die Verhaftungen noch immer fortgeſetzt, nament⸗ 
lich ſind auch viele Geiſtlichen feſtgenommen worden. Der Terrorismus dieſer 
Ultra⸗Czechen laſtete ſchon ſeit Monaten unertraͤglich auf unſerer Stadt; fie fpra- 
chen auch ganz unverhohlen ihre beabſichtigten Proſeriptionen aus, nannten in 
Geſellſchaften dieſen und jenen, welcher fallen müſſe; man hielt dies aber für 
bloße Anſtrengungen des Uebermuthes. Jetzt hat ſich das freilich als furchtbarer 
Ernſt offenbart. Man nennt Baron Villaut als Haupt der Verſchwörung, weil 
man die Papiere bei ihm gefunden. Jeder, der Villani kennt, muß ſich wun⸗ 
dern, wie dieſer Mann zu ſolcher Bedeutung gelangen kann; jedenfalls hat er als 
Werkzeug von höheren Mächten gedient, wenngleich er ſich ſelbſt ſchon als einſti⸗ 
gen König von Böhmen betrachtete. Aeußerlich und innerlich ein unbedeutender 
Menſch, zeichnete er durch ſeinen Czechen-Fanatismus ſich aus. Er hat die Swor, 
noſt mit begründen helfen und gab ihren oberſten Anführer ab. Es fällt einem 
nachträglich fo Manches ein, was man früher kaum beachtete, weil der Dinge fo 
viele und verſchiedene auf einen einſtürmten. So ſah ich Villani noch bei einem 
großen Feſtzuge während des Slawen⸗Congreſſes; er ſchritt als oberſter, mit bun⸗ 
ten und allen möglichen Dingen aufgeputzt, der Swornoſt voran; zuerſt kam eine 
Abtheilung mit mächtig langen Hellebarden; dann eine mit Flinten, alle mit Pelz⸗ 
mützen und Ziskaröcken ꝛc. Villani ſchwang gleich einem Studenten⸗Renommiſten 
fortwährend den Säbel um fein Haupt, in allerlei Fechterübungen. Dergleichen 
imponirte unſerem Volke. Eben ſo machte es auch Faſter, der als Czechiſcher Her⸗ 
zog beſtimmt ging; große Pelzmütze mit langer Geierfeder, blauen Mantel, dar. 


Unter eine braune Tunika, einen breiter r 
: ı Gürtel daruber, in welche i 
Waffen ſtaken graue engantiegende Hoſen und rothe Stiefem, 2 


der Mann umher und wurde von feinen Anhängern bewundert. Auch er mag auf 
die Czechiſche Krone ſpeeulirt haben, wie aus feinen Reden oft hervorleuchtet. 
In der That iſt er einer von denen, welche die Bewegung im Volke am meiſten 
gefördert haben. Er iſt Bierwirth feines Metiers und ſteckt tief in Schulden, 
giebt aber einen kräftigen Sprecher in ſeiner Bierſtube ab. Da wurde er von ei— 
nigen feiner Oäfte veranlaßt, einen Clubb zu bilden, in welchem über Politik, 
namentlich über das, was Böhmen und ſeine Gerechtſame anging, verhandelt 
werden ſollte. Das that er mit Freuden; einige Advokaten, die weniger Praxis 
als Sprechtalent hatten, fanden ſich dazu ein und ſie haben ſpäter meiſt in unſe⸗ 
rer Bewegung eine große Rolle geſpielt. Der Verein wuchs während der erſten 
wiener Ereigniſſe; er hielt feine Verſammlungen im St. Wenzelsbade, und fo 
entſtand der berühmte und berüchtigte Wenzels Clubb. Faſter beanſpruchte nun 
bald eine National,Belohnung von 100,000 Gulden C.⸗M., über die im Natio- 
nal⸗Ausſchuſſe viel debattirt wurde. Uebrigens war er ſchon während der Prager 
Bewegungszeit gut mit Geld verſehen; ja, Maucher hatte da Geld, dem es 
früher ganz ausgegangen. 

Peſth, den 20. Junl. Der Illyriſche Aufſtand iſt immer noch im Zuneh⸗ 
men und unſere Regierung hat ſich genöthigt geſehen, in den angrenzenden Comi⸗ 
taten 40,000 Nat ionalgarden binnen zehn Tagen mobil zu machen. Außerdem 
werden zwei Lager regulairer Truppen bei Eſſek und Szegedin gebildet. Ziehen 
wir die Einwohnerzahl des aufſtändiſchen Gebietes und der zunächſt betheiligten 
angrenzenden Comitate in Betracht, ſo ſtellt ſich ein günſtigeres Verhältniß für 
die Ungarn heraus. Nach der neneſten Conſeription nämlich zählen dort die Ma⸗ 
gyaren 1,323,402, die mit dieſen verbündeten Deutſchen 485,836, die großen 
theils ungarnfteundlichen Wallachen 651,055, dagegen die Raizen oder Serbier 
378,352, die Kroaten 72,949, die Slaven 66,425 Seelen. Dieſem für die 
Ungarn günſtigeren numeriſchen Verhaͤltniß gegenüber haben aber die Illyrier für 
ſich die Berge, die wohlgeübten und tapferen Grenzer, den Kampf der Vertheidi⸗ 
gung für Nationalität und Selbſtſtändigkeit und endlich die ſehr bedenkliche Ver⸗ 
bindung mit den Donaufürſtenthümern und indirekt mit Rußland. Sollte «8 
daher dem in Dekreten und Proklamationen ausgeſprochenen entſchiedenen Willen 
des Königs nicht gelingen, die Sache friedlich beizulegen, ſo iſt Ungarn in einer 
ſehr kritiſchen Lage, um ſo mehr, als bei einem ernſten Kriege die Walachen in 
Siebenbürgen, die Slawaken und die Rußniaken im Norden ebenfalls nicht ruhig 
bleiben würden. 0 


Erſte Beilage zur Poſener Zeitung. 


den 2. Juli 1848. 


— 


— An die Stelle des Feldmarſchall⸗Lieutenants, Baron v. Jellach ich, ſoll 
der Oberſt Gyulai zum Ban von Kroatien ernannt werden. Derſelbe iſt ein 
Magyar. (Oeſterr. Deutſche Z) 


Ausland 


Großbritannien und Irland. f 

Lon don, den 23. Juni. Die aus Bombay vom 12. Mai eingegan⸗ 
gene Ueberlandpoſt bringt nähere Berichte über den in Multan „dem Hauptorte 
des weſtlichen Gebiets von Lahore, ausgebrochenen Aufſtand. Sie beſtätigen den 
Tod der zwei Britiſchen Agenten, eines Civilbeamten aus Bengalen, Vaus 
Agnew, und des Lieutenants Anderſon von den Bombay⸗Füſilieren, welche den 
zum Nachfolger des bisherigen Statthalters von Multan ernannten Khan Singh 
dahin begleitet hatten. Sie waren am 18. April dort eingetroffen und von dem 
alten Statthalter Mulradſch gut empfangen worden. Es kam jeboch zu einem 
Streite mit ihrem Gefolge, und beide Engländer wurden dabei verwundet. In 
Folge deſſen zogen fie ſich mit Khan Singh und ihren Begleitern in ein kleines 
Fort außerhalb der Stadt zurück, wo fie ſich in 24 Stunden ſicher glaubten. Von 
Multan eilten jedoch Streitkräfte zum Angriffe herbei. Anderſon war durch eine 
ſchwere Wunde ans Lager gefeſſelt, und als der Feind, mit welchem die Eskorte 
gemeine Sache machte, zu ihm ins Zimmer drang, hieb er den Erſten, der ihm 
nahe kam, nieder, wurde aber ſofort erſchoſſen. Seine Leiche, wie die des Lieu⸗ 
tenauts Anderſon und des fie begleitenden Wundarztes Wilkinſon, die Beide um⸗ 
gebracht wurden, erlitten arge Beſchimpfungen und wurden in Stücke zerhackt. 
Khan Singh gerieth verwundet in Gefangenſchaft. Sobald in Lahore der Tod 
der beiden Britiſchen Agenten bekannt war, wurden die Befehle zur Abſendung 
von Truppen zurückgenommen, da die Hitze in dieſem Theile des Pendſchab waͤh⸗ 
rend der Monate Mai bis Sept. faſt unerträglich iſt. Von Bombay wurde die 
Abſendung von 4 Regimentern nach Kurrabſchi vorbereitet, von wo, ſobalb die 
Jahreszeit es geſtattet, den Indus und Oſchenab hinauf in flachen Fahrzeugen 
ein ſtarkes Corps gleichzeitig mit einem von Firozpur abzuſendenden gegen Muls 
tan aufbrechen wird. Der Aufſtand in Multan iſt darum nicht ohne Bedenklich⸗ 
keit, weil alle mißverguügten und nach Rache verlangenden Soldaten der ehema⸗ 
ligen Armee der Seikhs, die nach den Siegen der Britten entlaſſen worden find, 
ſich wahrſcheinlich zu ihnen ſchlagen werden. In dem übrigen Britiſchen Oſtin⸗ 
dien war mit Ausnahme von Aude Alles ruhig. . 

— Aus Hongkong find Nachrichten vom 26. April angekommen. Man 
hatte dort am 22. April die erſte Kunde von der Franzoͤſiſchen Februar⸗Revolu⸗ 
tion erhalten. Der Gouverneur von Hongkong wollte in einigen Tagen eine Zu⸗ 
ſammenkunft mit dem Statthalter von Canton halten, wo Alles ruhig war! Ei⸗ 
nige Chineſen, welche ein paar Europäer angegriffen hatten, die ſich in einem 
Boote nach den Faktoreien begaben, find auf Verlangen des Britiſchen Konſuls 
ſofort befiraft worden. Aus Shanghai wird vom 13. April ein Gleiches wegen 
der Näbelsführer bei dem Angriff auf brei Engliſche Miſſtonaire berichtet; auch 
war der dortige Ober» Beamte abaefeht worden. Ole Abſendung des Kriegs⸗ 
ſchiffs Espiegle mit dem Engliſchen Vice⸗Konſul nach Nanking ſcheint dieſen 
Gang der Dinge ſehr befördert zu haben. Ju jedem der Häfen von Shanghai, 
Ningpo, Fu⸗tſchu⸗ fu, Amoy, fo wie vor Canton und Whampoa, ſtationirte 
ein Britiſches Kriegsſchiff. 


n 5 Belgien. N f 
Briüffel, den 26. Juni. Heute Mittag nach 1 Uhr eröffnete der König in 
Perſon die außerordentliche Sitzung der Kammern für 1848 unter den herkömm⸗ 
lichen Feierlichkeiten. Der König, bei feinem Eintritte in den Sitzungsſaal mit 
ſtürmiſchem Lebehoch empfangen, hielt eine Thronrede, in welcher es unter An⸗ 
derm heißt: „Meine Herren! Ich ſchätze mich glücklich, mich wieder in der Mitte 
der Repraͤſentanten der Nation zu ſehen. Während ganz Europa von Erſchütte⸗ 
rungen ſo tief bewegt wird, iſt Belgien ruhig, vertrauungsvoll und ſtark geblie⸗ 
ben. Es drängte mich, öffentlich die Dankbarkeit und den gerechten Stolz, den 
mein Herz darüber fühlt, auszuſprechen. Die Veranderungen im politiſchen Zu⸗ 
ſtande verſchiedener Länder haben unſere guten internationalen Beziehungen in 
keiner Weiſe verändert. Unſere offiziellen Beziehungen mit der Franzöſiſchen Re⸗ 
publik ſind auf gegenſeitiges Wohlwollen begründet. Von allen Seiten haben 
wir Beweiſe der Sympathie und Achtung empfangen. Wichtige Geſetze haben die 
letzte Seſſton bezeichnet. Der Kreis der politifchen Rechte ift beträchtlich erweitert 
worden, und die erſte Anwendung der Wahlreform hat bewieſen, daß Wir der 
Weisheit der Nation nicht zu viel vertraut hatten. Mehrere Steuern müſſen in 
ihren Grundlagen verändert werden. Wir werden die Rückſicht uicht aus den Au⸗ 
gen verlieren in der Vertheilung derſelben, die diejenigen verdienen, die ihren 
Unterhalt allein durch ihrer Hände Arbeit verdienen. N r werden mit wahrer 
Sorgfalt fortfahren, alle geeigneten Maßregeln zu ergreifen „um die Zuſtaͤnde 
der arbeitenden Klaſſen zu erleichtern und zu verbeſſern. — Dieſe Thronrede wurde 
mit unendlichem Beifalls⸗Jubel aufgenommen, welcher nicht eher nachließ, als 
bis der König mit feiner Familie den Saal verlaſſen hatte. Die Sitzung wurde 
um 13 Uhr geſchloſſen. 
N Italien. N 
Rom, den 17. Juni. (A. 3.) Kaum war die Nachricht von der Capitu⸗ 
lation von Vicenza hier eingetroffen, als der Polizei-Miniſter einen Tages ⸗Be⸗ 
fehl ergehen ließ, demzufolge die aus dem Venetianiſchen zurückkehrenden Carabi⸗ 


nieri augenblicklich durch die im Staat zurückgebliebenen Polizei-Soldaten abge⸗ 


löſt werden ſollen. 


— Ein am 12ten erlafjenes Dekret verbiet die Cumulation von Regietungs⸗ 
Aemtern; wer von letzteren mehrere beſitzt, ſoll nur ein von ihm ſelbſt gewähltes 


behalten dürfen. 


Turin, den 16. Juni. Es find hier Deputirte von Vicenza, Padua, 
Trevifo und Rovigo angenommen, welche dem Miniſterium die Nachricht brachten, 
daß in den genannten Provinzen die Stimmen ſich für den Anſchluß an Piemont 
Nach Mailand ſind am 13. Juni die an Karl Albert 
abgeſandten Verkündiger des Lombardiſchen Anſchluſſes an Piemont zurückgekehrt 
und haben die bei ihrem Erſcheinen vor dem Könige vorgefallenen Reden mitge⸗ 
theilt. Karl Albert äußerte ſich, als ihm das Dokument des Anſchluſſes überge⸗ 


agusgeſprochen haben. 


900 


ben wurde, dahin: „er wolle es ſchleunigſt ſeiuem Miniſterium zuſenden, damit 
dieſes es den Kammern vorlege; er zweifle nicht daran, 
Liguriſchen und Savopiſchen Völker es mit Entzücken aufnehmen würden, und 
daß ſo die gewünſchte Vereinigung ſich verwirkliche; die zugeſicherten Freiheiten, 


daß die Piemonteſiſchen, 


die vereinten Kräfte würden die endliche Befreiung des Italieniſchen Bodens von 


Fremden ſlcher ſtellen. 


Roggen 26 — 29 Rthlr. 


Markt- Bericht. 


Berlin, den 29. Juni. 


Auf dem heutigen Landmarkt koſtete der Winſpel Weizen 40 — 47 Rilr. 


Gerfte 20 — 23 Rthir. und Hafer 16 — 19 Kthle. 


Druck u. Verlag von W. Decker K Comp. Verantwortl. Redacteur: C. Henſel. * 


6 Stadt⸗Theater in Poſen. 8 
Sonntag den 2. Juli. Wegen anhaltend ungünſti⸗ 
gem Wetter findet dieſe Vorſtellung im Stadtthea⸗ 
ter ſtatt. Zum Erſtenmal: Mein Herr Onkel! 
oder: Welcher iſt der rechte? Luſtſpiel in 3 Auf⸗ 
zügen von Heinrich Smidt. — Hierauf: Ein 
Stündchen vor dem Potsdamer Thor; 
Vaudeville in 1 Akt von Carl Blume. 


Die am heutigen Tage erfolgte glückliche Entbin⸗ 
dung meiner Frau, Ida geb. Pückert, von einem 
Mädchen, beehre ich mich Verwandten und Bekann⸗ 
ten, ſtatt jeder beſonderen Meldung, hiermit erges 
benſt anzuzeigen. 

Wronke, den 29. Juni 1848. 
Dr. Sebauer, praktiſcher Arzt. 


Oeffentlicher Aufruf. 7 
Bei Gelegenheit des am 27ſten Oktober vorigen 
ae und reſp. am 27ften April diefes Jahres er⸗ 
olgten öffentlichen Verkaufs der in der hieſigen ſtäd— 
tiſchen Pfandleihanſtalt verfallenen Pfänder, hat 
ſich aus dem Erlöſe für mehrere Pfandſchuldner 
ein Ueberſchuß ergeben. Die Eigenthümer der Pfand⸗ 
ſcheine No. 29. 191. 234. 853. 200. 363. 508. 759. 
771. 787. 811. 885. 946. 957. 1114. 1220. 1264. 
1297. 1415. 1486. 1602. 1655. 1809. 1949. 1955. 
2337. 2450. 2615. 2623. 2918. 3247. 342. werden 
hiermit aufgefordert, ſich innerhalb ſechs Wochen bei 
der hieſigen Pfandleihanſtalt zu melden, und den 
nach Berichtigung des erhaltenen Darlehns und der 
davon bis zum Verkaufe des Pfandes aufgelaufenen 
Zinſen verbleibenden Ueberſchuß gegen Rückgabe des 
Pfandſcheins und gegen Quittung in Empfang zu 
nehmen, widrigenfalls der Ueberſchuß an die ſtädti⸗ 
ſche Armenkaſſe abgegeben und der Pfandſchein mit 
den darauf gegründeten Rechten des Pfandſchuldners 

für erloſchen erachtet werden wird. 

Poſen, den 2. Juni 1818. 
10 Der Magiſtrat. 


Auktion. 


Montag den 3ten Juli Vormittags von 10 
und Nachmittags von 4 Uhr ab ſollen in der Müh⸗ 
lenſtraße No. 11. wegen Verſetzung von hier mehrere 
Möbel von Mahagoni⸗ und Birkenholz, beſtehend 
in Sopha's, Tiſchen, Stühlen, Schränken, Bett: 
ſtellen ꝛc., Haus- und Küchengeräthe, nebſt verſchie— 
denen andern Sachen gegen baare Zahlung verſtei⸗ 
gert werden. Anſchütz. 


Am Sten Juli früh von 8 Uhr an und folgen- 
de Tage ſoll zu Gay im Samterſchen Kreiſe an der 
Berliner Chauſſe das ganze lebende und todte Do⸗ 
minial⸗Inventarium meiſtbietend verkauft werden. 
Daſſelbe beſteht aus Schaafen, Fornals- Pferden, 
Ochſen, Kühen, Jungvieh, Fohlen, Wagen, Pflü⸗ 
gen, Sielenzeug, ſo wie überhaupt aus allen zur 
Wirthſchaft gehörigen Gegenſtänden, worauf Kauf: 
luſtige hierdurch auſmerkſam gemacht werden. 


ö 1 8⸗Geſell⸗ 
Dentiäe So Verſicherun eſe 


r Gärtnereien zu Berlin. 


Dieſe im Jahre 1847 ins Leben getretene, auf 


Gegenſeitigkeit begründete Geſellſchaft, deren 
Verwaltung von einem aus der Mitte der Theilnch- 


eee 


Die einzig und allein bis jetzt als bewährt anerkannten 


ö 2 
Klahm's Dr. Gräfeſche Bruſtthee⸗Bonbons, 
d und a 5 
ſind nur einzig und allein ächt in der Se cee für das Großherzogthum Poſen bei 
E. Buſch in Poſen, Friedrichsſtraße No. 25. ) 


Ernſt C. Klahm, 


ihrem Rechnungsabſchluß pro 1847 bei einer Verſi⸗ 
cherungs⸗Summe von 504,970 RNthlr. einen Ueber 
ſchuß von 2335 Nthlr. 29 Sgr. 7 Pf. gewährt, wo⸗ 
von nach §. 29. des Statuts 4 als Reſervefonds an⸗ 
gelegt, 3 aber an die auf fünf Jahre beigetretenen 
Mitglieder vertheilt ſind. 
Die Geſellſchaſt giebt Verſicherungen im Betrage 
von Hundert Thaler an auf folgende Gegenſtände: 
1) Für Fenſterſcheiben : 
a) in Wohn, Gewächs⸗ und anderen Häu⸗ 
fern, wo die Fenſter ſenkrecht ſtehen à .. 15, 
b) in Miſtbeeten, Gewächs- und andern 
Häuſern, wo die Fenſter eine ſich nei⸗ 


gende Lage haben a 143 
2) Für Gewächſe: 

c) unter Fenſterſcheiben, in Miſtbeeten 

oder Gewächshäuſern a 4 ., 
d) für ſolche, die im Freien in Gefäßen 

aufgeſtellt ſind a I g, 
e) für alle anderen Gewächſe im Freien a. 4 2, 
f) für Wein- und Obſterndten a 39 


Für diejenigen, welche der Geſellſchaft beitreten 
wollen, ſind Rechnungsabſchlüſſe pro 1817, Sta⸗ 
tuten, Verſicherungsverzeichniſſe und Reverſe bei dem 
unterzeichneten General-Deputirten, welcher die Po⸗ 
licen, Namens der Geſellſchaft, fofort ausfertigt, 
unentgeldlich zu haben. Eben ſo wollen diejenigen, 
welche geneigt find, Special-Agenturen in den Kreis⸗ 
und andern Städten der Provinz als Bezirks⸗Depu⸗ 
tirte zu übernehmen, ſich dieſerhalb in frankirten 
Briefen an denſelben wenden. 

Poſen, den 1. Juni 1848. 

Ignatz Pulvermacher, 
General-Deputirter für das Großherzogthum Poſen, 
i Breiteſtraße No. 8. 


Portraits 


in ſchwarz und bunter Kreide, in Aquarel, auf Stein 


und in Oel, werden ſauber und billig ausgeführt, 
auch Zeichnen-Unterricht ertheilt von 
F. Gregor, Maler, 
von der Königlichen Akademie zu Verlin geprüfter 
Zeichnenlehrer. 
Poſen. 


Atelier Markt No. 82. 
Gerberſtraße II. find zwei kleine freundliche Stu⸗ 
ben mit Möbel ſogleich an einzelne Herren zu vers 
miethen. ; eltinger. 


Markt⸗ und Breslauerſtraßen⸗Ecke No. 60., im 
erſten Stock, iſt eine freundlich möblirte Stube fo- 
fort zu vermiethen. 


22222 ͤ d II TEI EIATT 
Ich habe mein Gold⸗ und Silberwaa⸗ 8 

ren⸗Geſchäft von Nro. 90. nach Nro 9. 
am Markt verlegt. 

9 Poſen, den 1. Juli 1848. 

Rudolf Baumann, 

Gold» und Silberarbeiter. 
EN e er 


Einen Transport feine Zuckern empfiehlt in Bro⸗ 
den auch einzeln ſehr billig J. Appel, 
Wilhelmsſtraße No. 9. 


— — 


Geſundheits⸗Bonbon⸗Fabrikant in Berlin. 


mer gewählten Vorſtand kontrollirt wird, hat nach 


Vorzügliche fette neue Matjes⸗Heringe, friſche 
grüne Pom eranzen, fetten geräucherten Wer 
ſer⸗Lachs, Meſſinaer Citronen, das Dutzend 
12 Sgr., und große hochrothe Apfelſinen em⸗ 
pfiehlt billigſt 5 


J. Ephraim, 


Waſſerſtraße No, . 


Stärfe-Syrup 


von beſter Qualität, in großen und kleinen Gebin⸗ 
den offeriren billigſt 


A. Pakſcher & Comp., 


Poſen, Wronkerſtraße No. 19. 


Sonntag den 2ten und Montag den Zten Juli: 


Gung'lſches Konzert 


im Hilde brandſchen Garten. Anfang 6 Uhr. 


Börsevon Berlin. 
Amtlicher Fonds- und Geld- Cours- Zettel. 


Zins. 


£ Preus.Cour 
Den 29. Juni 1848. Fuss. Brief TGela. 
Staats-Sehuldscheine 33 — 687 
Präm.-Scheine d. Seehdl à 50T..— — 8 
Westpreussische Pfandbriefe. 34 754 — 
Ostpreussische . — — — 
Grossher /. Posensche Pfandbr. . 4 — 874 
dito dito dito 3 ER 2 
Pommersche dito — 88.87 
Kur- u, Neumärkische dito 1 = 
Schlesische are — os in 
dto. vom Staat gar, Litt. B. er un — 
Pr. Bank-Autheil- Scheine ei 73 74 8 
Friedriehs d'or. Rt 132 
Andere Goldmünzen a5 Thlr.. wu 121 124 
eee a a en u an 54 
Actien 
Berl. Anh. Eisenbahn Lit. A.B| — | — 76 
dto. Priori... 4 — ui, 
Berlin- Homburger 4 — — 
do. Priorität 4385 847 
Berlin-Potsd.-Magdebb.. 4 704 704 
dio. Prior. Oblig. 5 * By 
io. io, lo, a Tee A 
Url.-Stet. E. Lt. A. und . — | — | 773 
Köln Wiang. eis 314 — 651 
dio. dto. Prior, Oblig...... 434 — 80 
Magdeburg- Halberstadt. 4 84 83 
Niederschl. Märk. 314 — 624 
do. Priorität 4 754 74 
do. Priorität. 5 — 9 
do. III. Serie . 5 du 77 
Ober-Schlesische Lit. A, — 721 
dio, Lit. B. 30 — 724 
Rhein. Eisenbahn .. ..... — — — 
do. Stamm- Prior, (volleingez ) — | 53 531 
dto. .dte, Prior. Oblie... F 4 — i 
Thüringer +» - een 4 45 
. dio. Priorität, 43 — | — 


Getreide-Marktpreiſe von poſen, 


den 30. Juni 1818. — Preis 

Der Scheffel Preuß. von bis 
A 60 egg rl. 
Wetzen d. Schfl. zu 16 Mg.“ 1 12 3 1 18,11 
Roggen dito — 245 — 260 8 
Gerfte — 22 3 — 26| 8 
Hafe e — 171 9, — 201— 
Buchweizen. — 211 —| 245 
Erbſen Ee 
Kartoffel. 13 4 — 14 5 
Heu, der Ctr. zu 110 PfDb. — 27 6 10 —-— 
Stroh, Schock zu 1200 Pf.] 4 20. — 5 10 — 
Butter das Faß zu 8 Pfd. 1 15— II 20 — 


M 151. 


Neueſte Nachrichten. 

Poſen, den 20. Juni. (Köl. Ztg.) Die nächſten Tage bringen die Poſener 
Frage in Frankfurt a. M. zur Erörterung. Es dürfte an der Zeit fein, diejeni⸗ 
gen Momente zuſammtenzufaſſen, welche dieſer Erörterung zu Grunde gelegt wer⸗ 
den müſſen. Das Großherzogthum Poſen iſt in ſeinem jetzigen Umfange feit 
1815 zu eiuer Provinz der Preußiſchen Monarchie vereinigt. Vor dem Jahre 
1772 gehörte der größere ſüdliche Theil der Provinz zu Polen. Anders der 
kleinere nördliche Theil der Provinz. Hier bildete ſeit den Afteften Zeiten der 
Netze Fluß die Grenze zwiſchen Polen und Pommern, abgeſehen von den vorüber 
gebenden Veränderungen, welche dieſe Grenzlinie in den Kriegen dis zum 13. 
Jahrhunderte erlitt und die dadurch endeten, daß Przymislaus von Polen durch 
Erbgang im Jahre 1295 Herzog von Pommern wurde. Dieſes Herzogthum 
forderten aber die Markgrafen von Brandenburg als ein erledigtes und ihnen 


verfalleues Reichslehen ein, eroberten es 1306 und verkauften es 5 Jahre fpäter. 


dem Deutſchen Orden. Nach langen Kriegen trat der Orden 1466 den ſüdlichen 
Theil Pommerns dem Könige von Polen ab, und erſt im Warſchauer Vertrage 
vom 18. September 1773 (b. h. bei ber erſten Theilung Polens) kam das Land 
nördlich der Netze ſammt einem Streifen ſüdlich des Fluſſes wieder in Deutſche 
Hand und erhielt den Namen des Netz⸗Diſtrittes. Die vorherige Polniſche 
Herrſchaft und die ſpätere kurze Epoche des Herzogthums Warſchau hat an den 
nationalen Verhältuiſſen des Landes wenig geändert, und fo iſt der Netz-Diſtrikt 
ſeiner Geſchichte und ſeiner Bevölkerung nach (3 find Deutſche) ein Dentfches 
Land. Der zufällige Umſtand, daß derſelbe im Jahre 1845 mit anderen Dis 
ſtrikten zu dem Großherzogthum Poſen vereinigt worden, kann hierin nichts ändern. 
Deutſch ſind ferner die einft Polniſcher Herrſchaft unterworfenen weſtlichen und 
ſüdweſtlichen Kreiſe der Provinz, Birnbaum, Meſeritz, Bomſt, Frauſtadt, Kroͤ⸗ 
ben, und hier bilden noch heute die Polen kaum 10 (?) der Bevölkerung. Wenn 
auch nicht in gleichem Maße wie in den genannten Kreiſen, ſo überwiegt doch 
endlich das Deutſche Element auch noch in einigen anderen Theilen der Provinz, 
namentlich in den Kreiſen Obornik, Samter, der Stadt und dem Bezirke der 
Stadt Poſen, wobei zu bemerken iſt, daß dieſes Uebergewicht nicht nur in dem 
numeriſchen Verhältniſſe der Einwohnerſchaft, ſondern auch darin beruht, daß 
der Fleiß, die Induſtrie, Bildung und Wohlſtand — abgeſehen von dem großen 
Reichthume einzelner Polniſcher Edelleute — durchgehends von Deutſchen vertres 
ten werden. Das Deutſche Element im Großherzogthume iſt mithin keineswegs 
zu überſehen, vielmehr bei der Frage von der Wiederherſtellung Polens wohl zu 
beachten. Die im Weſten Europa's ſich erhebende Sonne einer neuen Freiheit 
hat alle Herzen entzündet. Das an der Polniſchen Nation begangene Unrecht 
ſollte geſühnt, Polen wieder hergeſtellt werden. Preußen beſaß nur einen ge⸗ 
ringen Theil des ehemaligen Polniſchen Reiches. Was wegen des übrigen thun? 
Ein Krieg gegen Rußland, der populärſte, den man führen konnte, war unmoͤg⸗ 
uch in jenem Augenblicke. Aber etwas ſollte geſchehen, und da Prenßen nicht 


im Stande war, Polen fogleich wieder herzuſtellen, ſo wollte es wenigſtens den 
Grundstein für ein neues Polen tegen, es wollte in feiner Poelnefchen PBroving ben 


Genius der Polniſchen Nationalität neu erwecken und ſtärken, bis er in eigener 
Kraft feine Flügel über alle unterjochten Polen ausbreiten könnte, In dieſem 
Sinne verſprach die Regierung eine nationale Reorganiſation des Großherzog⸗ 
thums, und auch die Deutſchen im Großherzogthume theilten die Freude der Polen 
und trugen als Zeichen der Verbrüderung die Polniſchen Farben neben den Deut⸗ 
ſchen. Da ttat plötzlich ein beklagenswerther Umſchwung der Verhältniffe ein. 
Die Polen vergaßen ſchon in dem Augenblicke, wo ihnen durch das Deutſche Volk 
eine neue Zukunft eröffnet wurde, alle Regeln der Klugheit, alle Pflichten der 
Dankbarkeit. Ihre Führer eilten nach Poſen, ſie ſprengten aus, Preußen habe 
das Großherzogthum aufgegeben; ſie verbreiteten ſchnell die Inſurrektion über die 
ganze Provinz. Man weiß, was weiter geſchah. Da wurde den Deutſchen 
klar, was ſie von einer Polniſchen Herrſchaft zu erwarten hätten: — Willkür 
jeder Art, ſchmaͤhliche Unterdrückung. Sie fragten ſich, ob fie denn in ein wahr 
haft Polniſches Land verſetzt worden ſeien. Ob das Land einſt der Krone Polen 
zinsbar, ob es integrirender Beſtaudtheil des Polniſchen Reiches geweſen, darauf 
konnte es heute nicht mehr ankommen, ſondern allein darauf, welcher Nation die 
Einwohner angehörten und angehören wollten. Denn der Boden iſt neutral; 
wer ihn bewohnt und bebaut, der iſt ſein Herr; der heutige Staat ſetzt ſich nicht 
aus Erdflächen zuſammen, denen die Bewohner als zufälliges Anhängſel folgen 
müffen, ſondern aus freien, ſelbſtberechtigten Menſchen. 

Berlin, den 30. Juni. Das Juſtiz⸗Miniſterialblatt enthält fol 
gende Bekanntmachung: 

Von den Gerichten ſind in der letzten Zeit mehrfache Anträge wegen Neubau, 
Vergrößerung oder wegen umfaſſender Reparaturen von Gerichtsgebaͤuden und 
Gefaͤngniſſen bei dem Juſtiz⸗Miniſter eingegangen. 

Da indeß eine durchgreifende, anderweitige Organiſation des Juſtizweſens 
in Ausſicht ſteht, ſo läßt ſich zur Zeit nicht überſehen, ob und in welchem Um⸗ 
fange die Gerichte in denjenigen Orten, in welchen fie ſich jetzt befinden, verblei⸗ 
ben, und ob deshalb die jetzt projeftirten Bauten nicht entweder überflüſſig oder 
unzureichend ſein und ob ſie den zu erwartenden neuen Einrichtungen entſprechen 
werden. i 

Unter dieſen Umſtänden und da überdies die nur in geringem Maße vorhan- 
denen Geldmittel die größte Einſchränkung bei ſaͤmmtlichen Bauten erfordern, iſt 
es durchaus nothwendig, nur die dringendſten Reparaturen vorzunehmen, alle 
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anderen Bauangelegenheiten aber, inſoweit deren Ausführung nicht bereits geneh⸗ 
migt, und in Angriff genommen worden iſt, vorläufig auf ſich beruhen zu laſſen. 
Sämmtlichen Königl. Obergerichten iſt dies mit der Aufforderung eröffnet 
worden, hiernach zu prüfen, welche Bauten zu den unaufſchiebbaren gehören, und 
in Betreff derjenigen, welche keinen Aufſchub erlauben, zu berichten, im Uebrigen 
aber die früher gemachten Anträge nicht weiter zu verfolgen. 7 
Berlin, den 22. Juni 1848. Der Juſtiz⸗Miniſter Bornemann . 
Frankfurt, den 27. Juni. Die heutige 25. Sitzung der National» Ver 
ſammlung ſollte um 9 Uhr beginnen, konnte aber erſt um 10 Uhr in Gang kom⸗ 
men, da dieſe Stunde benutzt wurde, die Parteien zu einigen. Die Gallerien 
waren überfüllt, verhielten ſich aber ruhig. Deſto lebhafter, ja oft ſtürmiſch, 
ging es in der Verſammlung ſelbſt zu. Es wurde wieder die Debatte über die 
Frageſtellung der Anträge und der Exekutiogewalt aufgenommen und erſt nach 
langem Kampfe, in welcher der Präfident Gagern mehrmals vermittelnd auftrat 
und Robert Blum im Namen der Linken ſehr verföhnliche Worte an die Rechte 
gerichtet, und nachdem Heckſcher und die übrigen ihre Amendements zurückge⸗ 
nommen, konnte endlich zur Abſtimmung geſchritten werden. Nach voraus⸗ 
gegangenem Beſchluſſe wurde zuerſt über den Antrag Vincke's abgeſtimmt, der 
folgendermaßen lautet: die National-Verſammlung beſchließt vorbehaltlich des 
Einverſtändniſſes mit den Deutſchen Regierungen: Bis zur definitiven Begründung 
einer Regierungsgewalt für Deutſchland ſoll eine proviſoriſche Centralgewalt zur 
Ausübung dieſer oberſten Gewalt in allen gemeinſamen Angelegenheiten der Deut⸗ 
ſchen Nation beſtellt werden“ — er wurde mit 577 gegen 31 Stimmen (nach 
namentlicher Adſtimmung) verworfen. — Mit Stimmeneinheit werden dann 
angenommen: 1) Bis zur definitiven Begründung einer Regierungsgewalt für 
Deutſchland ſoll eine proviſoriſche Ceutralgewalt für alle gemeinſamen Angelegen⸗ 
heiten der Deutſchen Nation beſtellt werden; 2) dieſelbe hat a) die vollziehende 
Gewalt zu üben in allen Angelegenheiten, welche die allgemeine Sicherheit und 
Wohlfahrt des Deutſchen Bundesſtaates betreffen; b) die Oberleitung der ge⸗ 
ſammten bewaffneten Macht zu übernehmen und namentlich die Oberbefehlshaber 
derſelben zu ernennen; e) die völkerrechtliche und politiſche Vertretung Deutſch⸗ 
lands auszuüben und zu dieſem Ende Geſandte und Konſuln zu ernennen; d) die 
Beſchlüſſe der Nationalverſammlung zu verkündigen und zu vollziehen. 3) Die 
Errichtung des Verfaſſungswerks bleibt von der Wirkſamkeit der Centralgewalt 
ausgeſchloſſen. — Mit großer Majorität wurde angenommen: 4) Ueber Krieg 
und Frieden und über Verträge mit auswärtigen Mächten beſchließt die Centralge⸗ 
walt im Einverſtaͤndniß der Natlonalverſammlung. Auf Antrag der Rechten, 
welche behauptete die Fragſtellung nicht verſtanden zu haben, wurde, nach tu⸗ 
multuariſcher Debatte dieſer Autrag nochmals namentlich abgeſtimmt. Das 
Reſultat war: 408 für und 143 gegen und es wurde alſo der Antrag ange⸗ 
nommen. — Es wurde namentlich abgeſtimmt, ob die proviſoriſche Central⸗ 
gewalt einem Präſidenten übertragen werden ſolle. Die Frage wurde mit 355 
gegen 174 verneint und dann mit großer Majotität beſchloſſen, dieſe Centralge⸗ 


welk einem Meichsverweſer zu übertragen. Nun kam die wichtigſte nament⸗ 
liche Abſtimmung, ob die Natlonalverſammlung ben Meichoverwerer wählen ſolle? 


und dieſe Frage wurde mit 403 gegen 135 bejaht, worauf großer Jubel aus⸗ 
brach. Die Rechte gab die Erklärung zu Protokoll, daß ſie nur im Vertrauen 
auf die Zuſtimmung der Regierungen beigeſtimmt habe. — Die Sitzung wurde 
um 5) Uhr aufgehoben. Die Abſtimmung wird morgen fortgeſetzt. 

Dresden, den 21. Juni. Das Czechenthum hat ſich jetzt in ernſtem Zu⸗ 
ſammenſtoß mit dem Deutſchthum als bei weitem ſchwächer und nichtiger heraus- 
geſtellt, als man, nach deu vielen hochtrabenden Phraſen und reuommiſtiſchen 
Drohungen, hatte erwarten ſollen. Ganz beſonders lau und gleichgültig hat ſich 
das Landvolk gezeigt, auf deſſen Zuzug die Prager Juſurgenten fo beſtimmt ges 
rechnet und darum ihre Unterwerfung bis auf den äußerſten Termin verzögert 
hatten. Von einem nationalen Bewußtſein iſt unter den Bauern keine Spur 
vorhanden und ſie gebrauchen die unruhigen Zeiten meiſt nur zu Gewaltthaten ge⸗ 
gen den Druck ihrer Herrſchaften. Einzelne Banden durchziehen allerdings rau⸗ 
bend und ſengend das Land und machen zumal die Umgebungen Prags und die 
Straße nach Sachſen unſicher. Die Herrſchaft des Slaventhums, die Gründung 
eines Czechenreichs iſt bis jetzt nur das Hirngeſpinnſt eraltirter Profeſſoren, 
Schriftſteller, Studenten und zum Theil auch Prieſter. Die Deutſchen haben 
ſich ſchwer verfehlt, daß fie dieſen Terrorismus der Minderzahl aufkommen ließen 


und wäre nicht der Fürſt Windiſchgrätz ein eben fo tapferer unerſchrockener Soldat, 


als treuer Patriot geweſen, ſo haͤtten die zwei Millionen Deutſche, welche in 
Böhmen wohnen, mit Schimpf und Schande unterliegen muͤſſen. Hoffen wir, 
daß die Erkenntniß und der Muth unſerer Landsleute jetzt gekommen iſt, und daß 
fie nunmehr ihre und des gemeinſchaftlicher Vaterlandes Intereſſen beifer zu wahren 


und zu vertheidigen wiſſen werden, als zeither! Auch in Wien wird man den 


Sieg zu nutzen verſtehen. Dem Kaiſer müſſen die Augen aufgegangen ſein über 
den Sinn und die Bedeutung der Slaviſchen Krone, welche man ihm angeboten 
und der Erzherzog Johann wird ſich wohl lieber rühmen, ein Deutſcher, als ein 
Böhmiſcher Prinz zu fein. Das Kaiſerhaus iſt unrettbar verloren, ſobald es 
ſeinen Deutſchen Boden verliert. Vom Abſolutismus eines Metternich zur demo⸗ 
kratiſchen Konſtitution der Gegenwart iſt freilich ein großer Schritt, denn dem 
Volke darf man doch die Schuld nicht beilegen, daß es ſo lange unmündig und 
unterjocht gehalten wurde. Zugleich erwarten wir dann auch, daß die Frank⸗ 
furter Natlonal⸗Verſammlung die Böhmiſche Frage mit mehr 
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Nachdruck und Entſchiedenheit verfechte. Jetzt iſt es Zeit, einen 
energiſchen Aufruf zu erlaſſen, die Wahlen Böhmens zur Ver⸗ 
ſammlung aus zuſchreiben und fie unter dem Schutz eigens 
dazu abgeſand ter Kommiſſare vornehmen zu laſſen. Wir 
hören, daß für Böhmen allein noch 48 Wahlen im Rückſtand 
ſind. 8 

Flensburg, den 24. Juni. Wrangels Antwort an die Apenrader Depu⸗ 
tation, welche dem General ihre Beſorgniſſe um ihre, zu Lande und zu Waſſer 
bedrohte Stadt vort rug, lautete, wie wir aus ſicherer Quelle erfahren, dahin: 
„Apenrade werde nicht im Geringſten der Gefahr ausgeſetzt ſein, von den Dänen 
wieder beſetzt zu werden; feine (Wrangel's) Armee habe Befehl, unter keiner Bes 
dingung die Grenze des Amtes Hadersleben von den Dänen überſchreiten zu laſſen, 
und gegen jeden etwaigen Landungsverſuch werde er die Stadt zu ſchützen wiſſen.“ 

— Die Schwediſchen Blätter vom Freitag bis Dienſtag (20.) melden nur, 
daß das Schwediſch⸗Norwegiſche Schiffsgeſchwader (mit Ausnahme der Norwe⸗ 
giſchen Brigg „Frederiksvarn“) am 14. von Malmö abgeſegelt, um in der Oſtſee 
zu kreuzen. Die zwei Bataillone Garde ſind nach Faaborg abgegangen, um 
ſich zum Hauptquartier des Schwediſchen Heeres auf Fühnen zu begeben. 

Aus dem ſüdlichen Holſte in, den 27. Juni. Ob die Engliſche Poſt 
endlich Entſcheidung in unſerer Frage gebracht hat?! Es müſſen Friedensun⸗ 
terhandlungen geführt werden, denn unmöglich würde doch ſonſt General Wrangel 
mit überlegenen Streitkräften unthätig den Dänen gegenüberſtehen, da von Alſen 
jetzt gar kein Seitenangriff zu befürchten iſt, da auf Alſen nicht allein keine Trup⸗ 
pen mehr ſtehen, ſondern auch bereis alles ſchwere Geſchütz von dort nach 
Kopenhagen gebracht iſt. Folgendes ſollen die Bedingungen ſein, welche 
die ſehr entſchieden auf das Ende der Feindſeligkeiten und der Störungen des 
Handels dringende Note Englands in Malmö geſtellt hat. 1) Aufnahme Schles⸗ 
wigs in den Deutſchen Bund. 2) Erhaltung der Perſonalunion mit Däuemark. 
3) Prinz Ferdinand als Statthalter in Schleswig-Holſtein. 4) die jetzige pro⸗ 
viſoriſche Reglerung als Miniſterium. 

— Es geht das (ohne Zweifel unbegründete) Gerücht, der Herzog von Au— 
guſtenburg habe ſich bereit erklärt, feinen Anſprüchen auf die Erbfolge zu entſagen. 

— Von der Taunſchen Freifhaar find 93 Mann in Altona ange⸗ 
kommen. Sie ſollen, wie mir beftätigt wird, die rothe Kokarde aufgeſteckt haben. 
Etwas Gewiſſes hört man nicht. — Der Flensburger Spion Peterſen Schmidt 
oder Jens Peterſen, den die Taunſchen Freiſchärler ergriffen haben, iſt vom 
Prinzen nach Abnahme ſeiner, wie es heißt wichtigen Papiere, ſogleich freigegeben 
worden, was allgemeines Befremden erregt. Der Herzog von Auguſtenburg ſoll 
durch die Däniſche Occupation feiner Guter, die Plünderung feiner koſtbaren 
Marftälle und neulich durch die Zahlungseinſtellung eines angeſehenen Altonaer 
Hauſes, ſehr große Summen verloren haben. 

Chriſtiania, den 16. Juni. Das „Morgenblatt“ bezeichnet den Theil 
der Preſſe, der für die Theilnahme an dem Däniſch⸗Deutſchen Kriege ſei, offen als 
die ſervile und nennt Bergen eine von den wenigen Städten, welche nicht ganz 
und gar und einſtimmig gegen die Theilnahme an dem Dänifchen Kriege iſt. 

Parie, den 27. Juni. General Cavaignae hat unterm geſtrigen Da⸗ 
tum folgende Proklamation erlaſſen: Die Sache der Ordnung und der wahren 
Republik triumphirt. Der Aufſtand beugt ſich, eine große Menge Waffen find 
genommen; überall gewinnen die National-Garde und die Armee, die in ihrer 
Vereinigung ſtets bewundernswürdig, an Terrain, und werfen alle Hinderniſſe 
nieder. Wir konnen ohne Furcht verſichern, das Vaterland und die Geſellſchaft 
ſind gerettet. Aus allen Departements treffen brüderliche Unterſtützungen ein; in 
ganz Frankreich ſchlägt nur Ein Herz, es verlangt nach demſelben Ziele: Der 
Republik und der Ordnung! 

Es wird gemeldet, daß Hr. Emile de Girardin ſo eben verhaftet worden 

iſt. Dieſe Maßregel ward durch einen Polizei⸗Kommiſſar ausgeführt. Hr. E. 
de Girardin hat ſich den Anordnungen der Behörde, deren Urſache mir unbekannt 
iſt, bereitwillig unterworfen. Dieſe Verhaftung hat eine traurige Ueberraſchung 
hervorgebracht. Die Siegel ſind an feine Preſſen gelegt, und die Setzer find 
aufgefordert worden, ſich zurückzuziehen. 

— Es wurden geſtern drei als Marketenderinnen gekleidete Weiber in der 
Naͤhe der Natlonal⸗Verſammlung verhaftet, weil ſie vergifteten Wein und Braunt⸗ 
wein an die Truppen verkauft hatten. Mehrere Soldaten ſind in Folge der 
Darreichung dieſer Getränke geſtorben. 


— Folgende Zeitungen find während der ganzen Dauer des Belagerungs— 


zuſtandes mit Interdiet belegt worden: „La Revolution de 1848,“ „L Drganis 
ſation du Travail,“ „La Vraie Republique,“ „LuAſſemblee nationale,“ „La 
Preſſe,“ „Le Napoleon republikain,“ „La Liberté,“ „Limable Faubourien,“ 
„Le Lampion,“ „Le Pere Duchene,“ „Le Pilori.“ 

— Eine zweite Proklamation an die Nationalgarde und die Armee lautet: 

„Bürger, Soldaten! Die geheiligte Sache der Republik hat triumphirt. 
Eure Hingebung, Euer unerſchütterlicher Muth haben Nräfliche Pläne vereitelt, 
verhängnißvolle Irrthümer gerichtet. Im Namen des Vaterlandes, im Namen 
der ganzen Menſchheit ſei Euch gedankt, für Eure Anſtrengungen, ſeid geſegnet 
für dieſen nothwendigen Triumph. Dieſen Morgen noch war dle Aufregung des 
Kampfes rechtmäßig, unvermeidlich. Jetzt aber ſeid eben ſo groß in der Ruhe, 
als Ihr es ſo eben im Kampfe geweſen. Jun Paris ſehe ich Sieger, Beſiegte; 
möge mein Name ewig verflucht ſein, wenn ich einwilligte, Opfer hier zu ſehen. 
Die Gerechtigkeit wird ihren Lauf haben; möge fie handeln: Das iſt Euer Ge⸗ 


Zug auf dem Balkon. 


danke, das iſt der meinige. Bereit, wieder in den Rang eines einfachen Bür⸗ 
gers zurückzukehren, nehme ich in Eure Mitte das Bürger -Bewußtfein mit „in 
dieſen Tagen ſchwerer Prüfungen, die Freiheit nur inſoweit beſchränkt zu haben, 
als das Heil der Republik dies ſelbſt verlangte, und Demjenigen ein Beiſpiel hin⸗ 
terlaſſen zu haben, der ſeinerſeits einmal berufen fein könnte, eben ſo ernſte 
Pflichten zu erfüllen. Cavaignac.“ 

— Das heutige Journal des Debats enthält folgendes Nähere über 
das Schickſal des Erzbiſchofs von Paris: „Vorgeſtern, Sonntags, verließ der⸗ 
ſelbe um halb 6 Uhr den erzbiſchöflichen Palaſt und begab ſich zum General Ca⸗ 
vaignae, um denſelben zu fragen, ob es ihm verboten wäre, ſich in die Mitte der 
Juſurgenten zu begeben und Friedensworte an ſie zu richten. Der General emp⸗ 
fing den Prälaten mit Zeichen lebhafter Bewegung und antwortete ihm, er könne 
es nicht auf ſich nehmen, unter ſolchen Umſtänden einen Rath zu geben; ſicher 
ſei ein ſolcher Schtitt ſehr gefährlich, aber jedenfalls würde er ſelbſt nur dankbar 
dafür ſein können, und er zweifle nicht, daß die Bevölkerung von Paris eben ſo 
lebhaft ergriffen davon fein würde. Der Erzbiſchof erklärt alsbald, daß ſein Eut⸗ 
ſchluß gefaßt ſei. Er kehrte eiligſt nach dem erzbiſchoͤflichen Palaſt zurück, traf 
einige perſöͤnliche Anordnungen, und gegen 8 Uhr erſchien er am Fuß der Ba⸗ 
ſtillenſäule. Irrthümlich iſt verbreitet worden, der Prälat habe den Beiſtand 
mehrerer Repräſentanten begehrt oder angenommen. Es hatten ſich allerdings 
Mehrere beeifert, dem Erzbiſchof dies Anerbieten zu machen, er lehnte jedoch 
alle ab. Auf dem Wege vom erzbiſchoͤflichen Palaſt nach der Baſtille unterhielt er 
ſich äußerſt heiter über den heiligen Tert: Pastor bonus dat animam suam pro 
ovibus suis. Blos feine beiden Großvikare begleiteten ihn. Die Militair⸗ 
Behörde ließ das Feuer einſtellen. Man brach einen Baumzweig auf dem 
Boulevard ab, und dies Friedenszeichen allein ging dem Prälaten und den 
beiden Geiſtlichen voran, welche zuſammen die Barrikade beſtiegen, auf der 
kurz vorher die Juſurgenten einen Parlamentair empfangen hatten, der den 
Schritt des Erzbiſchofs ankündigte. Der ehrwürdige Seelenhirt hatte kaum 
einige ſalbungsvolle Worte an fie gerichtet, da fiel, wie durch Zufall, ein 
Schuß, ohne daß man genau zu ſagen weiß, von welcher Seite. Dies 
ſer Schuß verſetzte die Juſurgenten ſogleich in die äußerſte Aufregung. Es 
wurde aus ihren Reihen gefeuert, und die Mobilgarde erwiederte das 
Feuer mit Energie. Die Beſchaffenheit der Wunde läßt glauben, daß der 
Schuß, von oben nach unten abgefeuert, vermuthlich aus einem Fenſter gekom- 
men. Genug, der Erzbiſchof fiel, von einer Kugel in die Weichen getroffen, 
und wurde von den Inſurgenten hinweggetragen. Kurz darauf brachten fie ihn 
in ihr Viertel zu dem Pfarrer des Spitals fur die drei hundert Blinden. Einer 
der Aerzte der Juſurgenten leiſtete ihm Beiſtand, und am naͤchſten Morgen, als 
die Waffenſtillſtands-Unterhandlungen angeknüpft waren, beeilte man ſich, den 
Prälaten auf einem Tragbett nach dem erzbiſchöflichen Palaſt zurückzubringen. 
Dieſe faſt einem Leichenzug ähnliche Haudlung war von Kundgebungen begleitet, 
die denen, welche Zeuge davon waren, niemals aus dem Gedächtuiß ſchwinden 
werde. Von Stunde zu Stunde verſchlimmerte ſich der Zuſtand des ehrwürdigen 
Kranken. Er hatte, ehe er die Vorſtadt St. Antoine verließ, die letzten Sakra⸗ 
mente empfangen, well er während der Hinwegbringung feinen Geiſt auszuhau⸗ 
chen fürchtete. Gleich vorgeſtern Abend forderte er ſeinen Großvikar und ſeinen 
Freund, den Abbé Jacquemet auf, ihm kein Geheimniß aus der Gefährlichkeit 
feiner Wunde zu machen, und ohne irgend eine Gemüthsuuruhe oder Klage bot 
er ſofort unabläfjig Gott, fein Leben zum Opfer Fraukreichs und für deſſen Zus 
kunft dar. Kein Wort entwich ſeinen Lippen, was noch eine Rückkehr zu den 
Banden der Erde angedeutet hätte.“ Dem Commerce zufolge, wäre der Erz« 
biſchof geſtern Abend an den Folgen der Operation, der er ſich unterziehen mußte, 
geſtorben. Die Kugel ſoll das Rückenmark verletzt haben, ſo daß jede Rettung 
unmöglich war. 

Trieſt, den 22. Juni. Geſtern Abend verſammelten ſich die Bataillone 
der hieſigen Nationalgarde, um dem gefeierten Militair- Kommandanten Grafen 
Gyulai ihre Gefühle der Verehrung und Dankbarkeit darzulegen. Um 9 Uhr 
fegten ſich die Bataillone unter Auführung ihres Ober-Kommandanten, Hrn. von 
Manziarly, die Muſikbande des Oeſterreichiſchen Lloyd an der Spitze, jedem Ba⸗ 
tainone eine Schaar Fadelträger voran, in Bewegung und begaben ſich bei der 
großen Kaſerne vorüber nach der Wohnung des Feldmarſchall⸗Lieutenants Grafen 
Gyulei, vor welcher bereits die Muſikbande der Nationalgarde, von Fackelträgern 
umgeben, ſich aufgeſtellt hatte. Alle Feuſter waren mit Zuſchauern, meiſtentheils 
vom ſchönen Geſchlechte, beſetzt, zahlreiches Volk wogte in den Straße und den fie 
umgebenden Gaſſen und Plätzen. Der Feldmarſchall-Lieutenaut und der Gonver⸗ 
neur, umgeben von vielen Honorationen des Civils und Militairs, empfing den 
Als der Zug die ganze Straße ausgefüllt hatte, machte 
er Halt, die Muſikbande ſtimmte die Volkshymne an, und ein einſtimmiges don⸗ 
nerudes Evviva Gyulai! entſcholl jedem Munde, hoch in der Luft flackerten die 
Fackeln, auf tauſend Bajonnet⸗ Spitzen wurden die mit Feldzeichen geſchmückten 
Mützen, aus allen Fenſtern weiße Tücher geſchwenkt. 

Der würdige Militaiv- Kommandant war tief ergriffen, er dankte mit wenigen, 
kräftigen, herzlichen Worten und ſchloß mit dem Rufe: Evviva Trieste con 
l’Austria, worauf zahlloſe Evvivas für den Kaiſer, Oeſterreich, die Monarchie, 
den Gouverneur, die felfentreuen Tyroler, die wackern Steprer, den Deutſchen 
Bund u. ſ. w. unter beſtändiger Begleitung der Volkshymne erfolgten. Zuletzt 
begab ſich der Kommandant auf die Straße hinab und ließ die geſammte National- 
Garde an ſich vorüber defiliren. Nicht die geringſte Unordnung ſtörte dieſe Feier. 
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